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Deutſch franzöſiſche Debatte
auf der inter parlamentariſchen Konferenz

Löbe für baldige Räumung des Rheinlandes, Senator Jouvenel für
Fortdauer der Beſatzung als Garantie für die Stabilität Oſteuropas.

Trotz Locarno zwei Welten.
Paris, 26. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die offizielle
chen Konferenz fand am Donnerstag unter großen Feier

lichkeiten im LuxembourgPalais unter der Präſidentſchaft des
Senatspräſidenten „Doumer ſtatt. Der prächtige Saal des
Senats war vollſtändig beſetzt, auch auf den Tribünen waren
zahlreiche Perſonen, darunter viele Damen, anweſend. Die
deutſchen Delegierten hatten mehrere der höchſten Sitzreihen
des halbkreisförmigen Saales inne. Unter den Rednern, die in
der Vormittagsſitzung die Tribüne beſtiegen, wurde natürlicher
weiſe Poincaré mit größter Spannung erwartet. Zahlreiche
Delegierte, darunter auch die deutſchen Parlamentarier, frag-
ten mit gewiſſer Neugierde, ob der franzöſiſche Miniſterpräſi
dent dem völkerverſöhnenden Geiſte, der über der Verſammlung
liegt, Konzeſſionen machen wird. Poincaré hat dieſe Hoff
nungen nicht enttäuſcht. Seine Rede war in einem bei ihm
unerhörten verſöhnlichem Tone abgefaßt. Mit Geſchick
ging er einer näheren Diskuſſion über die politiſchen Tages
fragon aus dem Wege, um den feſten Willen Frankreichs zu
betonen, mit allen Kräften zur Verſöhnung der Völker und zum
Erfolg der Arbeiten der Konferenz beizutragen. Die Rede
Poincareés hatte ſtarken Erfolg. Zahlreiche Delegierte erhoben
ſich, als er die Tribüne verließ, von ihren Sitzen und klatſchten
dem Miniſterpräſidenten laut Beifall zu. Man beobachtete u. a.
auch mit Erſtaunen den dicht neben Poincareé ſitzenden
7787 deutſchnationalen Vizepräſidenten des
Reichstags, Dietrich.

Wenn Poincaré gewandt der Diskuſſion der politiſchen
Fragen aus dem Wege ging, ſo hat mit um ſo größerer Ent-
ſchiedenheit der Reichstagspräſident Löbe ſich darüber, ſpeziell
über die deutſch franzöſiſchen Beziehungen und Hoffnungen
Deutſchlands ausgeſprochen. Seine Rede hat auf die geſamten
Anweſenden außerordentlich ſtarken Eindruck gemacht. Er hat
mit ſeltener Offenheit den „ge wiſſen Stillſtand“ in der
ſo hoffnungsvoll eingeleiteten Annäherungspolitik von
Locarno feſtgeſtellt und rückhaltlos dem Wunſch Deutſchlands
nach baldiger Räumung der Rheinlande Ausdruck
verliehen. Seine Rede wurde in den Wandelgängen des Senats
nach der Sitzung lebhaft kon mnentiert.
Jn der Nachmittagsſitzung hat die Rede Löbes ſofort eine

eigenartige Antwort ſeitens des Senators de Jouvenel
ausgelöſt, der jüngſt ſein Amt als franzöſiſcher Delegierter
beim Völkerbund niedergelegt hat. Die Rede de Jouvenels hat
Le weltg bereits am erſten Tage den erſten Mißklang

die Arbeiten der Konferenz getragen. De Jouvenel erklärte,
vaß die Konferenz zuſammengetreten ſei, um ſich ſo ehrlich wie
möglich auszuſprechen und der Verſtändigung der Völker zu
dienen. Reichstagspräſident Löbe habe geſagt, man müſſe zuerſt,
wenn man der Verſtändigung dienen wolle, die Vergangen-
heit vergeſſen. Frankreich könne darauf nicht ohne
weiteres eingehen, es wolle mindeſtens die Lehren
aus der Vergangenheit ziehen, den ſeine Blicke
müßten auf die Zukunft gerichtet ſein, denn Politiker müßten
ſich weniger mit den Gründen, als mit den Folgen von Hand-
lungen beſchäftigen. Die gegenwärtige Generation ſei noch nicht
in der Lage, unparteiiſch die Ereigniſſe zu betrachten, die ſich in
den letzten Jahren abgeſpielt hätten. Um am Friedenswerk zu
arbeiten, müſſe man ſich bemühen, der wirtſchaftlichen
Auffaſſung zum Sieg über die territoriale Auffaſſung zu
verhelfen, ſonſt wäre ein Konflikt unvermeidlich. Man müſſe
den erſten Brand, der ausbreche, löſchen, wenn man nicht wolle,
daß er die ganze menſchliche Gemeinſchaft vernichte. Man
müſſe die Friedensſolidarität herſtellen und zu organi-
ſieren verſuchen, wenn man nicht der Kriegsſolidarität unter-
liegen wolle. Reichstagspräſident Löbe habe heute morgen ge
ſagt, es ſei ein gewiſſer Stillſtand in der Friedensbewegung
eingetreten. Das rühre nach Anſicht des Redners daher, daß
zwei Europa geſchaffen worden ſeien: das Europa im Weſten,
wo das territoriale Statut von Deutſchland anerkannt worden
ſei und ein Europa im Oſten, wo dies nicht der
Fall ſei. Das einzige Mittel gegen den Krieg beſtehe nur
darin, dem Angreifer eine derartige Macht entgegenzuſtellen, daß
dieſer den Mut verliert. Reichstagspräſident Löbe habe ebenfalls
geſagt, man möge am 1. Januar 1928 die Rheinlande räumen,
aber er ſcheine zu vergeſſen, daß die militäriſche Beſetzung der
Rheinlande die einzige Garantie für die Stabilität Oſt-Euro-
pas ſei. (1) Wenn Frankreich den Rhein räume, wenn in zwei
bis drei Jahren die vom Dawesplan vorgeſehenen Zahlungen
nicht mehr eingingen und Frankreich plötzlich morgen ſeine neue
deutſche Freundin in Konflikt mit ſeinen früheren Alliierten
ſähe, was würde dann von der deutſchen Freundſchaft übrig-
bleiben? (1) Wenn man in langer Feindſchaft gelebt hat, ſo
müſſe man nur langſam die Freundſchaftsbande anknüpfen,
ſonſt gehe man nur einem neuen Bruch entgegen

Die Rede de Jouvenels fand, beſonders bei den franzö
ſiſchen Delegierten, hrauſenden Beifall. Jn den Wandelgängen
iſt die Rede de Jouvenels ſcharf kommentiert worden und Prä-
ſident Löbe hat erklärt, daß er bereits morgen de Jouvenel
antworten wird.

Die deutſche Delegation wird wahrſcheinlich am Freitag eine
Erklärung abgeben, um auf die Rede Jouvenels zu antworten.
Es beſteht bei ihr der Eindruck, daß ſich die Ausführungen des
franzöſiſchen Senators gegen die Locarno-Politik

Eröffnung der Jnterparlamentari- Vichteten, während Senat und Kammer den LocarnoVertrag ge
billigt haben.

Acht Jahre nach Friedensſchluß.
Halle (Saale), 25. Auguſt.

Die Rede des Senators de Jouvenel hat mi! Recht bei
der deutſchen Delegation der Konferenz lebhaften Widerſpruch ge
funden. Wir als Sozialdemokraten empfinden als aktivſter Be
ſtandteil der internationalen Friedensbewegung am ſtärkſten,
wie verhetzend das Fortbeſtehen der Kriegsbeſatzung mitten im
Frieden auf breite Teile des deutſchen Volkes wirk? und voie dieſe
Verhetzung wiederum in Frankreich neue Wellen des Lhauvinis-
mus ſchlägt. Aber nicht nur vom nationalen und ſtaatspolitiſchen
Standpunkte aus iſt die Beſatzung des Rheinlandes eine nun
exträgliche Erſcheinung und das ſchwerſte Hemmnis für die Ver
ſtändigung der beiden aufeinander angewieſenen Nachbarvölker,
auch mit dem allgemeinen Kulturbewußtſein läßt ſich die Auf-
rechterhaltung dieſer Kriegsmaßnahme acht Jahre nach Friedens-
ſchluß nicht vereinbaren.

Dieſe Beſatzung iſt, das betonen wir als leidenſchaflliche
Friedensfreunde, eine Schande, die zu tragen das deutſche Volk
verurteilt iſt, die aber mit doppelter Macht auf die Poincareé,
Jouvenel und Genoſſen zurückfällt und in der Geſchichte auf ihnen
laſten bleiben wird. Kein franzöſiſcher Politiker hat ſeit Clemen
ceau den Zweck der Beſatzung ſo brutal enhüllt, wie geſtern
de Jouvenel, der in ſeiner Rede ausführte, daß die militäriſche
Beſatzung des Rheinlandes die einzige Garantie für die Stabilität
Oſteuropas ſei. Man kann ſich lebhaft vorſtellen, daß das
ſchreiende Unrecht, das der Verſailler Vertrag durch die Ab-
trennung des Memellandes und durch die Zerreißung des deutſchen
Territoriums infolge der Schaffung des polniſchen Korridors
verurſacht, gewiſſen Machthabern in Frankreich das böſe Gewiſſen
mächtig geſchärft hat, daß die Abtrennung eines Teiles des ober-
ſchleſiſchen Jnduſtriegeländes von Deutſchland trotz der deutſchen
Zweidrittelmajorität bei der Abſtimmung in Paris einen fatalen
Nachgeſchmack zurückgelaſſen hat. Daß Deutſchland aber noch auf
Jahre hinaus ein fremdes Heer auf ſeinem Boden ſtehen haben
ſoll, nur weil Herr de Jouvenel eine machtpolitiſche Stütze für
ſeine ſchlafloſen Nächte braucht, iſt eine Barbarei, die nach Ein-
tritt Deutſchlands in den Völkerbund, nach Locarno und Thoiry
von allen als unerträglich empfunden wird.

Solange Herr de Jouvenel in Frankreich parlamentariſche
Parteien findet, die die Zweckmäßigkeit der Fortdauer eines Be-
ſatzungsheeres auf deutſchem Boden unterſtützen, fürchten wir,
daß die Zuſammenarbeit der beiden Völker wie bisher im weſent
lichen nur aus feurigen oder temperierten Friedensreden wohl-
meinender Minderheiten beſtehen wird.

Erklärungen Löbes.
Paris, 26. Auguſt. (WTVB.)

Ueber die Ausführungen, die der Präſident des Reichstages
Löbe heute vormittag auf der Konferenz der inter parlamentariſchen
Friedensunion gemacht hat, gibt Löbe dem Pariſer Vertreter des
WTXVB. folgende Erklärungen „Jch bin in meinen Ausführungen
ausgegangen von der Umſtellung der Reparationsfrage aus der
Atmoſphäre der Sanktionen und Gewaltmaßnahmen auf die der
friedlichen wirtſchaftlichen und ſchiedsgerichtlichen Verſtändigung.
Die Welt hat dieſe Wendung als Anfang einer verſöhnlichen
Löſung der noch ausſtehenden Streitfragen begrüßt. Heute
beklagt man, wenn nicht einen Rückſchlag, ſo doch einen Still-
ſtand dieſer Entwickkung. Die Gründe für dieſen Stillſtand
ſind einmal das Wühlen in alten Wunden und das
Hervorſuchen früherer Sünden ſowie die Heimlich-
keit der Diplomatie und die militäriſchen Vor-
bereitungen, die das Mißtrauen wecken. Es fehlt in unſeren
Tagen an dem großen Zug freiwilligen Entgegenkommens, der
bezwingt und überwältigt, der durch Offenheit und Ehrlichkeit
und Vertrauen die Völker zur Nachahmung zwingt. Als ſolchen
würde ich es anſehen, wenn Frankreich zu Deutſchland ſagte, vom
1. Januar 1928 ſteht kein franzöſiſcher Soldat mehr auf deutſchem
Boden, oder wenn Deutſchland zu Frankreich ſagen würde, wir
erklären offen, daß wir auf jede Vermehrung unſerer Heeres-

Streiflichter.
Severings Rede in der alten Schillerſtadt Marbach iſt den

ſchwäbiſchen deutſchnationalen Bürgerparteilern recht bedenklich
in die Glieder gefahren. Die deutſchnationale „Süddeutſche
Zeitung“, der Moniteur des Staatspräſidenten Bazille, zeigt
auf einmal eine ganz bedenkliche Nervoſität und bemüht ſichkrampfhaft einen „Fan Marbach“ zu konſtruieren. Da das Blatt
mit Severings ſachlicher Kritik nicht viel anzufangen weiß, be

es ſich auf das ihm wohlvertraute Parkett der Schwinde-
eien und Verdreherei und unterſchiebt ſowohl Seve-

ring, wie auch dem Abg. Keil Taktloſigkeiten gegen die
württembergiſche Regierung, insbeſondere aber auch gegen die
„geheiligte“ Perſon des Staatspräſidenten Bazille, augenblicklich
Württembergs „geliebten“ Herrn.

Der Schwindel iſt nicht nur dumm, ſondern auch unvorſichtig!
Was für Taktloſigkeiten, um nicht noch einen ſchärferen Ausdruck
zu gebrauchen, hat gerade der frühere die der deutſch
nationalen Bürgerpartei in Württemberg, der heutige württem-
bergiſche Staatspräſident Bazille, als er noch im Zuckerbrot
der Oppoſition ſchwelgen konnte, ſich nicht nur gegen den erſten
württembergiſchen Staatspräſidenten Blos, ſondern auch gegen
andere Mitglieder der Reichs- und Länder Regierungen ſowie
andere politiſche Gegner Freie Welche Gemeinheiten hat er
nicht in ſeinem Pamphlet „Fauſt III. Teil“ ſeinen politiſchen
Gegnern anzuhängen verſucht, die ſchon vor ſieben Jahren undo länger die politiſchen Wege wandelten, die nun als württem-

bergiſches Staatsoberhaupt und deutſchnationaler Reichstags
abgeordneter auch er geht. Damals war der Weg dornig und ge-
fährlich, heute iſt er geebnet und ganz ungefährlich.

Der gleiche Mann, der damals den Repräſentanten des Reichs,
Ebert, und andere durch die Goſſe ungeſtraft geſchleift und der
in der Zueignung ſeines „Fauſt III. Teil“ von Ebert ſchreibt:

gri Ebert thronet z in Badehoſen.
Ein fetter Held, ein Kaiſer jeder Zoll!
Dem Throne nah'n die andern ohne Hoſen,
Ein Bild berauſchend, wundervolll“

dieſes dichteriſche Geſtottere des früheren deutſchnational-
bürgerparteilichen Fraktionsführers, des jetzigen württember-
iſchen Staatspräſidenten Bazille iſt noch eine der harmloſeſtenLaklloſigteiten hat doch wahrlich keine Urſache, ſich aufzuregen

und ſein Leibblatt von Taktloſigkeiten phantaſieren zu laſſen.

II.

Herr Bazille, der Staatspräſident von Württemberg, iſt ein
mutiger Mann. Er wagt es nicht, über die Straße zu Zenen
ohne ſich von einem Kriminalwachtmeiſter bewachen zu laſſen.
Keiner ſeiner Vorgänger, die doch während ganz anderer Zeiten
an der Spitze Württembergs ſtanden, war ſo ängſtlicher Natur
und hat ſich ohne Bewachung auf die Straße begeben. Woher die
Furcht des Herrn Bazille? Jſt es böſes Gewiſſen oder iſt es die
Kenntnis ſeiner eigenen Leute? Fürchtet er, daß die Hetze, die
er und ſeinesgleichen im Lande betrieben haben, gegen ihn ſelbſt
ausſchlagen könnte? Er muß es wiſſen. Der folgende Vorfall
zeigt, wie ſich deutſchnationale Hetze gegen ihre Urheber wenden
kann. Ein Gutsverwalter eines Gutes der Zuckerfabrik Stutt-
gart machte kürzlich den Verſuch, einen
arbeiterverbandes, der die Jntereſſen von polniſchen Land-
arbeitern wahrnehmen wollte, herauszuwerfen. Er ſchrie und
tobte über die iß wirtſchaft der ſozialdemokra-
t iſſchen Regierung und auf den Einwand, daß doch in
Württemberg kein einziger Sozialdemokrat in der Regierung
ſitze, behauptete er kühnlich, Herr Bazille ſei doch Staat s-
präſident und Herr Bazille ſei Sozialdemokrat

Mutig iſt es nicht, wenn Herr Bazille ſich bei jedem Gang
über die Straße bewachen läßt, aber bei ſolcher Mentalität ſeiner
eigenen Leute wird es doch immerhin verſtändlich.

III.
Die kommuniſtiſche Gemeindeverwaltung in Elgersburg

in Thüringen hatte am Gemeindehaus einen Sowjetſtern
mit Hammer und Sichel anbringen laſſen. Das war kein
Scherz, ſondern tiefere Bedeutung. Nun konnte man den Prin-
zipalen in Moskau an der Hand von Photographien beweiſen,
daß man auf dem Wege zur Eroberung der Macht ſei und dieſe
wieder konnten den ruſſiſchen Arbeitern erzählen, daß das
Sowjetſyſtem in Deutſchland herrſche. Da kam nun die böſe
Obrigkeit mit einem Verbot. Erſtens das Kreisamt Arnſtedt.
Die Kommuniſten gingen zur nächſten Jnſtanz, zur Staats-
regierung. Der Ordnungsblock ſollte den Sowjetſtern ſchützen.
Neues Verbot! Kommuniſtiſcher Appell an das Oberverwaltungs-
gericht in Jena. Konnte man den Sowijetſtern nicht im revolu-
tionären Machtkampf behaupten, ſo doch vielleicht hintenherum
und die tapferen Kommuniſten erklärten vor dem Oberverwal-
tungsgericht, der Sowjetſtern ſei gar kein Sowjetſtern,
und bei den Zeichen Hammer und Sichel handle es ſich nur um
die Symbole der vereinigten Landwirtſchaft und Jnduſtrie in
Thüringen, und was den fünfzackigen Stern anlange, ſo fände
er ſeit Jahren zur künſtleriſchen Ausgeſtaltung ſtaatlicher Wappen
und Embleme Anwendung. Aber auch das zog nicht, und nun iſt
es aus mit dem Elgersburger Sowjetſtern! Aber was ſind das
für Helden, die ihre heiligſten Symbole vor der bürgerlichen
Juſtiz verleugnen! Jhre erbärmliche Geſinnung wird offenbar:
um ſich bei den Moskauer Machthabern beliebt zu machen, wollten
ſie ihr Symbol bei den bürgerlichen Gerichten -hintenherum er

Vertreter des Land-

ſchleichen.
IV.

Die „Komſom. Prawda“ das Organ der Jungkommuniſten
ſtärke verzichten, weil ja die deutſche Abrüſtung der Anfang der in Rußland veröffentlicht einen Brief des Jungkommuniſten
allgemeinen Abrüſtung ſein ſoll. Einen ſolchen Schritt würde Schebanow, worin es u. a. heißt: Der Komſomol die
ich ſehen darin, wenn England oder Amerika trotz des jungkommuniſtiſche Organiſation dieſe revolutionäre Kampf
Scheiterns der Abrüſtungsverhandlungen von ſich aus erklärten organiſation, enthält in ſeinen Reihen ſo viel Auswurf, ſo
„Wir werden unſere Rüſtungen um 20 Prozent vermindern und

Wir rufen nachdadurch ein weithin leuchtendes Beiſpiel geben.“ viel Paraſiten, daß man väprig die Hände in den Schoß
legen möchte und keine Luſt zum Arbeiten hat Jſt es nicht

dem Staatsmann, der einen ſolchen kühnen Schritt tut auch gegen Tatſache, daß 90 Prozent der Jungkommuniſten keine gemein
über dem Mißtrauen bei ſeinem eigenen Volke.“ nützige unbezahlte Arbeit ausführen willl Und wieviel Antiſe-
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V.
Jn Warnemünde- wimmelt es von ſchwarzweißroten

Fahnen. Um den unentwegt Schwarzweißroten den Krieg einmal
u zeigen, wie er in Wirklichkeit e hatten die Arbeiter
urner drei ien von Schlachtfeldern in ihrem Mit
a 2 z Wer r Wer als ter„Wehre Dich, Genoſſe, eines Revanch u werWerde Mitglieb im Arbeiter- Turn und S öürd

Man ſollte es nicht für lich halten, aber es iſt Wirklichkeit.Die Polizei erſchien und a ihr Verlan mußten die Sittr
entfernt werden, weil „die Badegäſte daran Anſtoß
nehmen“,

Bayerns Finanzausgleich als
territoriales Sprengpulver.

München, 86. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Seine gefährlichſfte Wirkung übt der ſkandalöſe innen-

ayeriſche Finanzausgleich allem Anſchein nach in der
falz aus, wie aus einer Proteſtkundgebung der pfälziſchen

andgemeinden hervorgeht. Die Durchführung des ſche ſfe wird
einſtimmig abgelehnt. Jn der Begründung dieſes Beſchluſſes wird
u. a. darauf hingewieſen, daß die von der X gieru a den Ge
meinden angeſonnene Neubelaftung von Handel und r tie
notwendigerweiſe neue Abwanderung von Jnduſtrie
und Handel aus der Pfalz zur Folge hätte. Bekanntlich haben
bereits die J. G. Farbeninduſtriewerke ihren Sitz von
Ludwigshafen nach Frankfurt am Main verlegt, andere Groß-
firmen ſind ebenfalls aus Gründen der bayeriſchen Steuerbelaſtung
in badiſche Städte übergeſiedelt. Dann heißt es weiter in der
Kundgebung: Staat und Volksvertreter en durch ihr über-
eiltes Vorgehen an Vertrauen ſchwer eingebüßt, das Verſtändnisder pfälgiſchen Bevölkerung für die Beſtrebungen Baherns auf dem

Gebiete der Erhaltung der m r s iſt damit ſicherlich
nicht ertag worden, wohl aber derer, die den Blick über Rhein
und Nahe richten. Damit wird offiziell die Tatſache neuerdings
et daß in der Pfälzer Bevölkerung der Gedanke derL ſtaatlichen Verhaltuifſes mit Bayern
und des T ruſfes an Baden und Heſſen mehr denn je lebhaft
erörtert wird.

Politiſches Attentat in Sofia.
Berlin, 26. Auguſt. (Radiomeldung.)

In Sofia wurde, wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, der
Chef der politiſchen Polizei auf offener Straße über
fallen und durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt. Auf das
Kranken wo er Aufnahme fand, wurde kurz darauf ein
Ueberfall ausgeführt und der Polizeichef und ſeine Frau, die
ſich bei ihm zu Beſuch befand, im Auto entführt. Von den
Tätern und von den Entführten fehlt bis jetzt jede Spur. Es
e jedoch das Gerücht um, daß der Polizeichef von ſeinen eigenen

r eunden entführt worden ſei, da er ſich wegen verſchiedener amt
r Vergehen zu ver antworten habe.

Zaghlul Paſcha

i La

ſetzes!

Baden und das Reichs
ſchulgeſetz.

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Der Entwurf des Reichsſchulgeſetzes wird in Baden nicht nur

von der geſamten Lehrerſchaft, dem übergroßen Teil der
Geſamtbevölkerung und den Linksparteien ab-
gelehnt, ſondern auch von jenen beiden Parteien, deren Vertreter
in der Reichsregierung für den Entwurf des Geſetzes ſtimmten.
Die Deutſche Volkspartei hatte im Badiſchen Landtag eine
förmliche Anfrage eingereicht, in der die Regierung gefragt wurde,
was ſie bei der Reichsregierung zur Erhaltung der badiſchen
Simultanſchule getan habe. Jn der Beſprechung der förm
lichen Anfrage traten alle Parteien mit Ausnahme des Zen-
trums und der Kommuniſten für die Erhaltung der badiſchenSimultanſchule, die ſich ſeit nunmehr über 50 Jahren beſtens be

währt hat, ein. Ein Antrag in dieſem Sinne wurde mit ſehr
z Mehrheit angenommen.

ntſprechend dieſer Haltung im Landag wenden ſich nun auch
die deutſchvolksparteilichen und deutſchnatio-
nalen Blätter ſcharf gegen den Entwurf des Reichsſchul
geſetzes und lehnen ihn entſchieden ab, vor allem deshalb, weil er
die Zerſchlagung der badiſchen Simultanſchule
bringt. Mit beſonderer Schärfe lehnte der Führer der badiſchen
Deutſchnationalen, der Oberkirchenrat und Landtagsabgeordnete
Mahyer, in einer ganzen Artikelſerie den Entwurf ab. Kurz
und bündig erklärt Abg. Mayer, wie er es auch ſchon bei der volks-
parteilichen Jnterpellation im Landtag getan hat, „wir in Baden
wollen kein Reichsſchulgeſetz und brauchen keins, wir wollen den
Schulfrieden in der Bevölkerung behalten“. Zum mindeſten
erwartet der deutſchnationale Führer, daß die Verkündung des
Reichsſchulgeſetzes für Baden nicht nur aufgeſchoben wird, ſondern
unterbleibt.

Dieſe Oppoſition der badiſchen Volksparteiler und Deutſch
nationalen iſt ja recht ſchön. Die Frage iſt aber nur, ob ihre

regierung Eindruck machen wird. So intereſſant ihre Argu-
mente gegen den Geſetzentwurf ſind, ſo intereſſant wäre nun auch
zu erfahren, welche Schritte die Deutſche Volkspartei und die
Deutſchnationale Volkspartei von Baden bei ihren Parteifreunden
in der Reichsregierung unternommen haben oder unternehmen
werden, um ſie von dem Unheil, das die Keudell und Schiele,

Das Land Baden ſtellt immerhin noch einige feſte Stützen im
Parteigefüge der Deutſchen und der Deutſchnationalen Volks
partei, ſo daß man wohl annehmen darf, daß Proteſte aus dieſem
Lande nicht unbeachtet bleiben. Vorausgeſetzt natürlich, daß dieſe
Proteſte ernſt gemeint ſind und ernſt genommen werden.

Zuſtimmung des Reichsrats zum
deutſch franzöſiſchen Handelsvertrag.

Der Reichsrat trat am Donnerstagnachmittag zu einer
öffentlichen Vol ſitzung e auf deren Tagesordnung als
Hauptgegenſtand eine Verordnung der Reichsregierung über die
vorläufige Anwendung des Handelsabkommenszwiſchen Deutſchland und Frankreich ſtand. Da
der deutſchfranzöſiſche Handelsvertrag am Mittwoch im „Reichs
anzeiger“ veröffentlicht worden iſt, wurde von einem Referat über
den Jnhalt des Vertrags abgeſehen. Die Ausſchüſſe des Reichs
rats für auswärtige Angelegenheiten, für Steuer- und Zollweſen,
für Volkswirtſchaft, für Verkehrsweſen und für Rechtspflege hatten
om Donnerstagvormittag den Vertrag eingehend beraten und die
Verordnung über die vorläufige Anwendung des Vertrags und
damit auch den Inhalt des Vertrags ſelbſt gutgeheißen. Die Voll
verſammlung beſchloß ebenſo. Gegen den Vertrag ſtimmte
nur Heſſen.Die nächſte Vollſitzung des Reichsrats wird erſt am 15. Se
tember ſtattfinden.

Politiſche Morde in Rußland.
Gelegenheit für die Kommuniſten zum Demonftrieren

Berlin, 26. Auguſt. (Radiomeldung.)
Nach Nachrichten aus Moskau wurde die Begnadigung

der kürzlich zum Tode verurteilten Generale Annenkow und De-
niſſow vom Präſidium des Zentralexekutivkomitees abgelehnt.
Dabei wurde allgemein mit ihrer Begnaditgung gerechnet, da beide
im letzten Jahre freiwillig nach Rußland zurückgekehrt ſind und
beide ihre Dienſte der Sowjetregierung angeboten haben. Damals
war ihnen Straffreiheit oder zumindeſt nur eine geringe Strafe
in Ausſicht geſtellt.

Den deutſchen Kommuniſten böte ſich hier eine günſtige Ge-
Hegenheit, ihrer Entrüſtung über Gewalt und Klaſſenjuſtiz in aller

Oeffentlichkeit Ausdruck zu geben.
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Bei einer Straßepkundaebung für Sacco und Vanzetti in Genf
die Menge auch vor das Völkerbun d u s wo die große

asveranda, die als Sitzungsſaal für den Völkerbundsrat dient,
oll kommen t wurde. Kaum eine der großenpiegelſcheiben, die den Saal umrahmten, iſt ganz n. ſo

aß der prächtige Saal einem Trümmerhaufen gebe.
Die ſchweizeriſche Regierung hat dem Völkerbundsſekretariat ihr Be-
zeig über den Zwiſchenfall ausgeſprochen und wird die Koſten fürtie ederherſtellung tragen. Es iſt jedoch fraglich, ob der a is
zu der Anfang September beginnenden Herbſttagung des Ratesa u I ſ der Führer der ägyptiſchen Nationaliſten,ä ca keit vlobls an ded Feier ine Veb en

Alter von 77 Jahren geſtorben. Oppoſition bei ihren geſinnungsgleichen Vertretern in der Reichs wieder inſtandgeſetzt werden kann.

Miſchka, der Huſar.
Die Geſchichte eines treuen Menſchen.

Von Michael Karolyi,
ehemaligem Präſidenten der ungariſchen Volksrepublik.

Kaum acht Jahre ſind es her, daß ich Abſchied von ihm nahm.
Jch mußte das nd verlaſſen, und Miſchka, mein Huſar,
wollte mich begleiten. Jch konnte ihn nicht mitnehmen, und
der fünfzigjährige Mann weinte. Dieſer Abſchied erſcheint mir
heute wie ein Ereignis aus einer anderen Generation, aus einer
anderen Zeit. Bald nachher brach alles zuſammen, auch Miſchko
ſtarb: Jch kannte J Seelen, treuere nicht.

Jch war vierzehn Jahre alt, als er mir von meinem Vater
zugeteilt wurde. Jch war der kleine Graf, Miſchka wurde mein
erſter Huſar. Er war ein kräftiger Burſche von zwanzig Jahren;
ob mein Vater ihn beim Militär hatre dienen laſſen, weiß ich
nicht mehr. Bei feſtlichen Anläſſen erſchien Miſchka als Huſar,
V rrſchnürtem Rock, mit Säbel und Kartuſche. Jch ſagte
ihm du.

Er begleitete mich auf meinen Reiſen bis nach Afrika. Er
begleitete mich, als ich unter den Ungarn Amerikas meine erſte

Propagandatour machte, um ihre Hilfe für ein neues
Ingarn zu gewinnen, wo es keine Herren und keine Knechte

geben ſollte.
Er war bei mir, als ich an der Spitze einer Abordnung dieſes

neuen Ungarns mit ſchwerem Herzen vor Franchet d'
Eſperay ſtand, ihn um Waffenſtillſtand für ein er
ſchöpftes Volk zu bitten; und als dieſer General die böſe Geſte
der Sieger machte. S

Er war bei mir, als ich in den Boden der Pußta, die ſeine
Heimat war, einen Grenzpflock ſchlug. Es war der Tag, da ich
als Präſident der Republi“ Ungarn die Verteilung des
Bodens an die, die ihn bearbeiten, mit den Karolyi-Gütern
begann. Es war der unvergeßliche Tag der tatſächlichen, nicht
nur rechtlichen, Aufhebung der wieder eingeführten Leibeigen-
ſchaft. (Auch jeder Pflock wurde ſeither entfernt, aus dem Erd-
u n aus dem Herzen.)

Miſchka mich damals verſtanden hat? Ich kannte ihn zu
gut, um nicht zu ahnen, daß er meine Tat nicht guthieße. Undals bald nachher immer mehr Arbeiter und Bauern zu mir
kamen, als ich ihnen die Hand ſchüttelte und „Genoſſe“ zu ihnen
ſagte, war Miſchka trarig.

Dann kam der Tag des Abſchieds. Es dauerte nicht lange,
und ein Schwarm von Konterrevolutionären überf'el
das Karolyi- Palais und ſtopfte ſich die Taſchen voll. Miſchka
ſtand auf ſeinem verlorenen Poſten und verſuchte zu retten, wo

von er wußte, daß es mir teuer war. Aber er war nur ein ein
e treuer Mann gegen den Appetit eines Heuſchrecken
chwarmes.

Eines Tages kam ſein jüngſter Sohn weinend aus derSchule nach Fauſe Folgendes war geſchehen. Man hatte mit

dem neuen Geſchichtsunterricht begonnen, einer Art Frage und
Antwortſpiels zwiſchen Lehrer und Klaſſe. Der Lehrer fragte:

„Wer iſt der größte Vaterlandsverräter?“
hatte Kinder antworteten im Brüllchor, wie man es ſie gelehrt

e:

„Der rote Jude Bela Kun.“
Der Lehrer fragte weiter:
„Und wer iſt der zweitgrößte Vaterlandsverräter?“
Die Kinder antworteten:
„Der rote Graf Michael Karolhyi.“
Miſchkas Sohn ſtand auf ſagte:
e Herr Lehrer, Michael Karolyi iſt kein Vaterlands-

verräter!“
Man ſchrieb Dezember 1919. Das Kind, das ſo viel Zivil-

courage an den Tag gelegt hatte. wurde vom Lehrer ſchwer ge
züchtigt und mit Schimpf aus der Schule gejagt.

Als Miſchka dies hörte, ſtieg er auf den n des
Karolyi Hauſes und ſtürzte ſich in den Hof. Mein Hund begleitete
den Sterbenden ins Spital.

Jch habe Miſchka großes Leid angetan. Meinetwegen
hat er zu Unrecht gelitten. Das lag in ſeiner Linie, er hätte es
auch weiter tapfer getragen. Aber ich hatte ihm früher ſchon ſein

zerbrochen, das Herrenideal ſeiner lieben, treuen
Knechtſeele. Sein Leben hatte keinen Jnhalt mehr. e

Miſchka, mein Freund, ich habe dir unrecht getan Es gibt
nicht viel Unrecht, das ich ſo tief fühlte, wie dieſes. Du wolſlteſt P
Herren und Knechte, obgleich du der Knecht warſt. Ich will keine
Herren und Knechte, obwohl ich der Herr war. Jch prüfe mich
und ſage mir, daß ich das Unrecht an dir, wenn's dazu käme,
noch einmal begehen müßte.

tie Di il harmoniſchen Konzertedes t er a t nungen moderner Werke B
die Ausſtellung „Muſik im Leben der Völker befuchen. An der

anngezek: Milttär-Symphonie, tet Wirt nkonzert, Reezniece
hamiſſo-Variationen, ootf Buſch: enen

ludio giocoſo, Mancinellt: Scengrſtaufführungen älterer Werke Hayödn: Symphonie
Klavierkonzert D-Dur, Bach: Triple- entert

i

Moll rtRondo De Du e eſe: nzert ei twi gar Wbie n b e erken dte uvertüre, ch:
lavtertgnsert D-Moll, B nd 1 umPaſtorake), endelsſohn: Hebriden erggre dhlingsSym ſt

onie,

neriagna; ferner als Halleſche

el S.len ncehret t e her:n en bat angeſtrige Angeige ve

o Konzertvorak: la

Konzert im Zoo.
Ausführende: Wittekind-Orcheſter. Leitung: Benno
Plätz. Solo: Hermann Abramo witz, Violine (Leipzig).

Benno Plätz hat ſchon ſeit Jahren das löbliche Streben, ſeine
erkonzerte durch inſtrumentale und vokale Soliſten an

ziehender und wertwoller zu geſtalten. So war auch r das
Intereſſe für den Soliſten ſehr groß, da der Geiger Abramo
witz ein Hallenſer iſt und ſchon ſeit Jahren in Leipzig wirkt.

Abramo witz feinfühlender Muſiker iſt, geht aus der
Wahl ſeines Konzerts hervor. Das Violinkonzert von Bruch hat
ſchon ſeit Jahren ein gewiſſes kanoniſches Anſehen und iſt aus der
Brahms Nachfolge und ihren ſtark romantiſchen Jdealen erſtanden.
Der Schwerpunkt dieſes Opus liegt in der friſchen und naiven
Melodik. Der Totaleindruck trägt das Jdeal der älteren Meiſter
mit ihrem akademiſchen Geiſte.

Abramowitz haben wir vor Jahren mit einer für ſeine
damalige Jugend ſehr reſpektablen Wiedergabe des Mendels
ſohnViolinkonzerts gehört. Mit ſeiner heutigen Darbietung
ſchien er nach jeder Richtung ſehr gewachſen. Er ſpielt immer
mit einer vornehmen Sublimierung des Gefühls, ſeine Technik
iſt ſchlackenfrei, ſeine Kantilene hebt ſich weich und klar von den
Saiten, aus ſeinem Spiel ſpricht n ur Seele, kein Drill. Zu alle
dem kommt der Ernſt und die nötige Weihe des Ausdruts, die
ſolche Muſik erfordert. Der Künſtler kommt aus einer gediegenen
Schule, das merkt man an den einzelnen Teilen und ihren geiſt-
reichen Rubati, die ſtets ganz reizend wirkten.

Der Künſtler wurde nach dem Bruch Konzert mit Wärme ge
feiert und wird uns an dieſer Stelle immer willkommen ſein,

lätz und Genoſſen begleiteten feinfühlig und ſpielten die
„Rienzi“Ourertüre wie einige Bruchſtücke aus „Siegfried' und

„Meiſterſinger“ ſehr exakt. S. S.
Miniſterpräſident Dr. Braun auf der Frankfurter Jnternationalen Muſikausſtellung. Der preußiſche ehe Dr.

raun wird am 26. Auguſt als Gaſt der Stadt Frankfurt a. M.

Begrüßung des Miniſterpräſidenten am Vormittag im Beetbovenſaal werden die Spitzen ber Reichs Staats und Gemeindebehßör
den teilnehmen. Außer der eingehenden Beſichtigung der Aus
ſtellung ſelbſt iſt ein Beſuch neuer Siedlungen der Stadt Frank-
ſfurt a. M. und des Stadions vorgeſehen. Der Miniſterpräſident
wird von Miniſterialrat Dr. Corfing vom preußiſchen Staats
miniſterium begleitet.

Rolf Lauckners neue Komödie DAntonio 0 aroſſa ſt vom Eiadttheater Coelnhit zur ucküiſnorunt

Curtius und Streſemann anzurichten beabſichtigen, abzubringen.



Engliſch-japaniſches Geheim-
abkommen.
Berlin, 26. Auguſt. (Radiomeldung.)

Ein Waſſhingtoner Blatt behauptet, daß zwiſchen England
und Japan ein eheimabkommen zur gegenſeitigen

der Rüſtungen zur See e e warden ſei,
nachdem ſich erſt die Verhandlungen in Genf gerſchlagen haben.

Wann die Münchener Richter
milde ſind.

München, 25. Auguſt. (Radiomeldung.)
Vor einem Münchener Gericht hatten 3 am Mittwoch An

gehörige der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiter
partei wegen der Verbrennung der ſchwarzrotgoldenen Fahne,
mit der das Gewerkſchaftshaus am 28. Mai, dem Tage des ver
botenen Reichsbannertages, geſchmückt war, zu verantworten.
gwe der Angeklagten wurden wegen Sachbeſchädigung zu je
7 Tagen ngnis und 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Drei

weitere Angeklagte erhielten wegen Beihilfe (ſie hatten Poſten
geſtanden) je eine Woche Gefängnis und 20 Mark Geldſtrafe.

Kleine politiſche Notizen.
Die Beſchwerde des heſſiſchen Staatspräſidenten Ulrich über

den Hwyibhegſan bei der Gießener Verfaſſungsfeier iſt beim
Reichswehrminiſterium eingegangen.

Der Handelspolitiſche Ausſchuß des Reichstags tritt am Diens
tag, dem 80. Auguſt, zu einer nächſten Sitzung zuſammen, um
ſich mit dem deutſch franzöſiſchen Handelsvertrag und der Ver-
ordnung der Reichsregierung über die vorläufige Anwendung der
Vereinbarung mit Norwegen über die Einführung eines Vertrags-
Wege für gewiſſe norwegiſche Fiſchkonſerven in Tomaten zu

häftigen.
Unter gröblicher Täuſchung der Oeffentlichkeit behauptet eine

Verlautbarung der Deutſchnationalen Thüringens, daß ihr Kultur-
ausſchuß in Uebereinſtimmung mit dem Landeskirchenragt
r und dem Thüringiſchen Lehrervereindie evangeliſche Schule als das mit der Tradition Thüringens Er
forderliche anſehen. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß Landes-
kirchenrat und Thüringiſcher Lehrerverein als Korporationen er
klärt haben, an der Gemeinſchaftsſchule, die bekanntlich
entſprechend dem Artikel 174 der Reichsverfaſſung wie die badiſche
und heſſiſche Schule unter beſonderem Schutze ſtehen, feſt-
zu halten. Die Behauptung der Deutſchnationalen ſchrumpft
alſo auf die Stellungnahme einzelner Mitglieder ihrer Partei im
Landeskirchenrat und in der Lehrerſchaft zuſammen.

Meutereien bei den niederländiſchen Manbvern ſind bereits eine
alljährlich wiederkehrende Erſcheinung. So kam es zu Unruhen
bei dem 6. Jnfenterieregiment in Breda, weil den Mannſchaften
nach einem langen und anſtrengenden Uebungsmarſch kein
ſchmackhaftes Brot verabfolgt wurde. Die Mannſchaften lehn-
tn die ihnen angebotene Beköſtigung ab, und aus
einem Zelte wurde durch einen bisher nicht ermittelten Soldaten
ſogar ein Schuß gelöſt.

es durch gütliches Zureden, die Soldaten wieder zu be-
r en.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages wird ſeine
Arbeiten am Montag, dem 19. September, wiedergufnehmen. Auf
der Tagesordnung ſteht u. a. eine Ausſprache über die Grund 9

edanken des vom Reichsfinanzminiſter vorgelegten Steuerverein-a net Weiter ſoll das Geſetz zum Schutze der Denk
mäler und ein Schreiben des

bahnen behandelt werden.
Die Regierungspartei Jrlands gewann bei der ſtattgefundenen

Nachwahl in Dublin eine große Majorität und damit die
arlamentariſche Mehrheit von einer Stimme. Daher wurde der

e einer vorzeitigen Einberufung des Parlaments fallen ge
aſſen.

Innere Anleihe Rußlands. WTV. meldet aus Moskau: Das
Präſidium des Zentralexekutivkomitees der Sowjetunion ge-
nehmigte die Ausgabe einer ren inneren Staats
anleihe von 200 Millionen Rubel an Stücken von 25 Rubel mit
ehnjähriger e vom 1. Oktober 1927 i gerechnet.
ie Anleihe wird für die Jnduſtrialiſierung der ks wirtſchaft

verwandt werden.

Der Beſonnenheit eines Majors ge b

Aucſt ein ntſassunmgsgrumd.
Frau Direßttor kann Keine heftigen Jeider bei dem Angestelltinnen

iſires Mannes vertragen.
Vor dem Handelsgericht e en wurde dieſer Tage

die Frage entſchieden, wieweit der Chef eines Betriebes ſeinen
weiblichen Angeſtellten Vorſchriften über die Kleidung zu machen
berechtigt iſt. Klägerin war eine junge Angeſtellte einer engliſch
däniſchen Jmportgeſellſchaft mit dem vielſagenden Namen A ſt a
Nielſen. Sie verlangte 882 Kronen enerſatz, weil ſie an
einem JuliSonnobend mit der Begründung, ihr Kleid ſei un
anſtändig und errege Aergernis, friſtlos entlaſſen worden
war. Das Mädchen war vor Gericht in dem beanſtandeten
Sommerkleid erſchienen und erklärte zu ihrer Vertei daß
ie für die außergewöhnliche Hitze jener Tage nur das eine leichte,
iftige Kleid beſeſſen habe. Verlauf der Verhandl kames zwiſchen der Klägerin und dem gten. Direktor da

erregten Auseinanderſetzungen, da er der jungen Dame vorwarf,
daß alle ihre Kleider nahezu durchſichtig ſeien und ſie halb nackt
deherkomme. Zum Schluß platzte die temperamentvolle Klägerin
mit einer Enthüllung heraus: Die Triebfeder für das Vorgehen
des Herrn Direktors ſei ſeine Ehefrau. Und das Gericht?
Nach kurzer Beratung verurteilte es den Direktor zur Zahlungder 382 Kronen. Auf Grund des Augenſcheins wurbe das Kleid
der jungen Dame als durchaus an ſtändig bezeichnet. Demnach
ſcheint der ſchuldige Teil wirklich die Frau Direktor geweſen zu
ſein. Oder waren die Herren Richter „befangen“

Wohlriechende Diebesbande.
Viele vornehme Sportklubs im Weſten Berlins wurden

in letzter Zeit von einer fünfköpfigen Diebesbande heimgeſucht.
Den Einbrechern fielen Sportgeräte und Sportkleidungsftücke in
großen Mengen in die Hand, die bei Geſchäftsleuten zu Geld ge
macht wurden. Als Führer der fünf jungen Burſchen wurde ein
22 Jahre alter Fritz Fullert ermittelt; er ſelbſt konnte noch
nicht feſtgenommen werden, während ſeine vier „Mitarbeiter“,
ehemalige Schulfreunde, bereits hinter Schloß und Riegel ſitzen.
Jhre Behauptungen wurden durch übertrieben ſtarken Parfüm-
ge r uch verrgten. Die Bande hatte nämlich vor längerer Zeit das
Lager einer Parfümfabrik ausgeraubt. Seitdem haftete ihnen ein
Duft an, der ihre Ermittelung weſentlich erleichterte. Selbſt das
Polizeipräſidium, wo ihre Vernehmu ſtattfand, duftete nach
kurzer Zeit wie ein Parfümladen, ſo hatten die Jünglinge von
ihrer wohlricchenden Beute Gebrauch gemacht. Jn den Wohnungen
wurde noch ein r Teil der Beute vorgefunden. Einem Künſt
ler hatten die rſchen aus ſeinem Atelier auch vier Oel-
gemälde geſtohlen. Fullert hatte die Bilder bei ſeinen ver
denen Bräuten untergebracht, von denen bisher drei ermittelt
ind.

14 Jahre Zuchthaus für einen Spion.
Berlin, 26. Auguſt. (Privattelegramm.)

Der frühere Reichswehrſoldat Peter Dannhäuſer aus
Niederingelsheim wurde heute vom Ferienſtrafſenat in nicht
öffentlicher Verhandlung wegen militäriſchen Landesverrats, Ver

rechens gegen das Spionagegeſetz in Tateinheit mit Landesverrat
zu 14 Jahren drei Monaten Zuchthaus, 10 Jahren Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeigaufſichtverurteilt. Der Angeklagte iſt im Juli 1923 in Griesheim in
den franzöſiſchen Spionagedienſt eingetreten gegen ein Monat s-

ehalt von 1000 Frank. Jm Oktober 1923 veranlaßten
ihn ſeine franzöſiſchen Auftraggeber, in die deutſche Reichswehr

m 13. Jnfanterieregiment in Stuttgart entfaltete
inanzminiſters über Verguße nun der Angekkagte eine intenſive Tätigkeit, indem er e

rung der Beteiligungen des Preußiſchen Staates an Pribvateiſen Kameraden dazu c ihm geheimzuhaltendes Material zu
verſchaffen, das er den Franzoſen auslieferte. Als im Jahre 1925
ihm der Boden zu heiß wurde, flüchtete der Angeklagte und be-
tätigte ſich bis zum Januar 1926 als franzöſiſcher Spion in der
Schweiz und in Jtalien. Ende 1926 erwarb er in Frankreich die
franzöſiſche Staatsangehörigkeit und war dann
vom Elſaß aus bis zu ſeiner Verhaftung wieder in Deutſchland
als Spion tätig.

unterſchlagungen auf einem Berliner Poſtamt. Auf dem Poſt
amt SW 19 wurde W abend ein Poſtaushelfer dabei über-
raſcht, als er einen Geldbrief mit 5000 Mk. Jnhalt unterſchlagen
wollte. Der ungetreue Angeſtellte wurde verhaftet und dem Unter
ſuchungsrichter vorgeführt. Er iſt geſtändig, beſtreitet aber,
weitere Verfehlungen begangen zu haben.

Harz 42-44

Sweciſhufſcdans die

Reſtaurant o Sitzungszimmer

Vorzügliche Küche

éaubere Uebernachtung
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lter Mittag und Abend- Stamm

M Küche bis 1 Uhr nachts geöffnet

Handkoffer, Damentaschen,

Mappen In Ledersehr billig

Hugo Krascmann
nur Sehmeerstraße 19

Lederwaren- Haus 4372

Betkannimachung.
Der Herr Regierungspräſident in Merſebur

hat mit Verfligung vom 4. Auguſt 1
Jp.-Nr. I t 4503/27 z Grund der Ermächti-
heit des Herrn Miniſters des Jnnern und
es Herrn Fina piers genehmigt daß im

rege ihre 927 der durch Zuſchläge
Don Realſteuern zu deckende Bedarf an
Munalabgaben unterverteilt wird, mit:

280 Prozent zur Grundvermögensſteuer
vom bebauten Beſ.

400 Prozent zur Grundvermögensſteuer
vom unbebauten c

720 Prozent zur Gewerbeſteuer vom Er
trage,

1150 Prozent zur Gewerbeſteuer vom
Kapital,

120 Prozent als Zweigſtellenſteuer.
Obige Zuſchläge werden ſomit für die Ge

meinde Helbra für das n 1927alſo vom I. April 1927 bis 31. März 1v28

erhoben. 7477elbra, den 25. Auguſt 1927.
Der Gemeindevorſteher.
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Der einzige Ueberlebende.
Berlin, 26. Auguſt. (Radiomeldung.)

Als einziger Ueberlebender des in einem Sturm auf der
Oſtſee untergegangenen ſchwediſchen Dampfers „Stryggve“wurde jetzt ein er gerettet, der in einem Rettungsboot
halbtot aufgefunden wurde. uſammen mit fünf anderen
Perſonen iſt das Boot eine Woche lang auf der ſtürmlſchen Oſt
ſee umhergeirrt. Aus Verzweiflung hätte ſich ein junges Ehe
paar blindlings ins Meer geſtürzt. Die andern Schiffbrüchigen
wurden tot im Boot aufgefunden,

Eine Stockholmer Meldung des WTB. ſagt zu dem Schiffs
unglück das Folgende: Der ſeit längerer Zeit vermißte ſchwediſche
Dampfer „Tryggve“ erlitt am 14. Auguſt im Finniſchen Meerbuſen
Schiff und ging unter. Dabei ertranken vier Männer
und zwei Frauen. Der Kapitän und die übrige Beſatzung, darunter
wei Paſſagiere, gingen in ein Rettungsboot. Während das

in den folgenden Tagen auf dem Meere trieb, wurden die
beiden z wahnſinnig und ſprangen über Bord. Die Be
ſatzung folgte ihnen nach. Zuletzt wurde der Kapitän wahnſinnig
und wurde von dem noch überlebenden Matroſen über Bord ge
worfen. Der Matroſe wurde ſpäter von einem finniſchen Motor-
ſchoner geborgen und dem Krankenhauſe zugeführt.

Eiſenbahnkataſtrophe in Frankreich.
15 Tote, 20 Berletzte.

Paris, 26. Auguſt. (Radinymeldung.)
Auf der Strecke Chamon--Montenvers entgleiſte am Donners

tagnachmittag ein Zug, wobei die Lokomotive und der erſte
Wagen 15 Meter ttief in eine Schlucht ſtürzten.
Jn dem Wagen befanden ſich 60 Reiſende, von denen 15 getötet
und 20 verletzt wurden. Das Unglück ſoll auf ein Verſagen
der Bremſe zurückzuführen ſein.

Paris, 26. Auguſt. (WTVB.)
Nach einem weiteren Bericht der Agentur Havas aus Cha

monix hat der Zug 250 Meter nach Abfahrt vom Bahnhof
Montenvers eine ungeheure Schnelligkeit entfaltet
und iſt bei der erſten Kurve an einem Viadukt entgleiſt. Der
weite Wagen blieb unbeſchädigt dank der Kaltblütigkeit einesTonrſſten, der die Notbremſe zog. Unter den 15 Toten be

findet ſich auch der Lokomotivführer. Die Zahl der Verletzten
wird verſchieden angegeben. Havas berichtet von 25, eine Mel
dung des „Petit Dauphinais“ aus Chamonix von etwa 40 Ver-
letzten. Die Jdentität der Toten und Verletzten iſt noch nicht
feſtgeſtellt worden.

Das Eiſenbahnunglück in England.
15 Tote, 48 Schwerverletzte.

Das ſchwere Eiſenbahnunglü-k auf der Strecke London Dover
hat bisher 15 Todesopfer gefordert. 48 Reiſende wurden
14 verletzt mehrere ſchweben in Lebensgefahr, ſo daß
ich die Zahl der Toten noch erhöhen wird. Bei vielen Opfern des

Unglücks dauerte es ziemlich lange, bis ſie aus den Trümmern
befreit werden konnten. Der verunglückte Zug war ſehr ſtark be-
ſetzt, vor allem mit Ferienreiſenden, die ſich in die Bäder an der
Küſte von Kent begeben wollten. Die Entgleiſung wird auf eine
Vodenſenkung infolge des ſtarken Regens zurückgeführt.
Das Unglück ereignete ſich unter einer Brücke, die von dem dritten

en des Zuges, der ſtark ins Schwanken geraten war, geſtreift
e. Dadurch wurde der Zug in zwei Teile zerriſſen, und die

meiſten Wagen ſtürzten um und wurden zertrümmert.
Opfer der Berge. y3 Tirol ſind der Bankbeamte Paul

Roßbach und Fräulein Margarete Binder, beide aus
Leipzig, auf dem Rema-Gletſcher nahe der Mainzer Hütte von
einer Gletſcherlawine verſchüttet worden. Die beiden Leichen
konnten geborgen werden.

Dreiſter Raubüberfall. Jn Marſeille zogen fünf junge
Burſchen in einem Straßenbahnwagen plötzlich ihre Pevolver und
ielten die Fahrgäſte ſolange in Schach, bis zwei andere einem
aſſierer die Geldtaſche entriſſen hatten. Dann ſprangen die

Räuber ab und ſuchten in einem Automobil das Weite. Die
Beute in der Taſche betrug nur 5000 Frank. Ueber 500 000 Frank
hatte der Kaſſierer kurz vorher eingezahlt.
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sowie sömiliche Einzelmöbel und Polsferwaren kaufen Sie
unter sehr günstigen Zahlungsbedinqungen ohne Aufschleg
bei geringer Anzahlung gegen langfrisſige Monaßsraten.

BResichtigen Sie bitte unsere Ausstellung?
Ceneinnltäge Denn Henvatgeselbctaf

J b. HI., Leipa C.
Zweigstelle Halle a. S., Mitlelstraße 50.
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Die interessante Broschüre:

n lI vädlan
von ARTHUR KOCH, Miesbach

ist soeben erschienen

Preis 30 Pfennig
Zu beziehen dureh:

Volksblatt-Buchhandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27.
ittertelder Volksbuchbendlung,

Ritterſfeld, Steinstr. 3-44.
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Bu je denen

Das Kaufhaus fur Alle

enseiſe
geröchen

Gr. Ulrichstr. 60-61

D. der SPD., freien Gewerkz ſchaften, öcleger Vereine
ſowie der ſozialiſt. Frauen
zuſammenkünfte im Bezirk

Halle- Merſeburg
Serretariat der SPD. 5

arz 42/44. Hofgebäude 2 Tr.gar re

Bereins-Kalender

MAoffe
Arbeiter-Wohlfahrt. Montag. den 29. Auguſt

abends s Uhr Vorſtandsſitzung im Gewerk
ſchaftshaus.

SAZJ. Heute abend s Uhr im Volkspark“„Jnternationale Gedenkfeier“ anläßlich des
20 jährigen Beſtehens der Sozialiſtiſchen-Ar-
berter-Jugend-Jnternationagle. Alle Muſiker
treffen ſich um 7Ubr im Volkevpark, 3.
Am Sonntag iſt eine Tagesfahrt nach Ziegelei
Forſthaus angeſetzt. Treffpunkt 47 Uhr am
Riebeckplatz.

Aus dem Besirk
Frauengruppe. Freitag, denSangerhauſen 25. Auguſt, abends 8 Uhr:

Frauengabend bei Genoſſen Hermann, Schul
gaſſe. Wir bitten um zahlreichen Beſuch.
Döllnitz Sonnabend, den 27. Auguſt, abends

g Uhr. im Lokal Zum Bad Mit
gliederverſammlung. Referent: Gen. Künne
Galle). Die Volksblattleſer ſind herzlichſt
eingeladen.
Corbetha Sonnabend, den 27. Auguſt, abends

8 Uhr: Mitgliederverſammlung.Tagesordnung wird in der Verſammlung
bekanntgegeben. Erſcheinen ſämtlicher Mit-
glieder erwünſcht.
delitſ Jungſozialiſten. Sonntag, 28. Auauſt.

vorm. V210 Uhr, im „Jugendheim“BProletariſche Morgenfeier anläßlich des
2oiährigen Beſtehens der

ugendinternationale unter Mitwirkung der
AJ. Eintritt 30 Pfg. Alle Genoſſen undGenoſſinnen ſind dazu eingeladen.

Montag. den 29. Auguſte abends 8 Uhr.
im .Jugendheim“, Kynaer Weg: 2 Vorträge
von Parteiſekretär Buhle über Das kom
muniſtiſche Manifeſt“.
Hettſtedt Sonnabend den 27. Auguſt, abends
e Ubhr, im Goldenen Stern“ Mit-galiederverſammlung. Vortrag des Genoſſen
Peters Halle. Gäſte willkommen.
Cerbſtedt Sonntag, den 28. Auguſt, nachm.

4 Uhr. in Heſſens Reſtauration
Verſammlung. Referent Stadtrat Genoſſe
Winkler (Eisleben). Das Erſcheinen aller
Genoſſen wird zur Pflicht gemacht. Reichs
bannerkameraden willkommen. Frauen mit-
bringen.

lelett und Bettwäsche

zu verkaufen

Wolfstr. 10, I r.
Kleine Inserate

finden hier
weiteste
Verbreitung

in dieſer
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Hertsgruppe Halle

Sonntag, den 4. September Pflichtfahrtnach Löbejün. Fahrt per Auto. fahrt
vormittags *«49 Uhr vom Gewerkſchaftshaus,

arz 42/44. Alle Teilnehmer melden ſich
eitag, den 2. September, in den Abteilungs

verſammlungen.
Freitag. 9. September Große Funktionär-

ſitzung der Ortsaruppe im Reſt. Schmelzers
öhe“, Eichendorffftraße 19. Die Anweſenheit

ämtlicher nktionäre iſt angeſichts der
wichtigen Tagesordnung unbedingte Pflicht.

Sonntag, den 11. September freiwillige
Fabrt zur Fahnenweibe in Kemberg. Teil
nehmermeldung bei den Abteilungen. Feſt
abzeichen auf der Geſchäftsſtelle.

eitag, den 16. September, pünktlich 20 Uhra der Ortsgruppe zur
im Volkspark“.

Am 17. und 18. September 1927 findet in
Weimar das n des Gaues Großthüringen ſtatt. eiwillige lnehmer

eldung in der Abteilung.
f onnabend, 27. AuOrtsgruppe delitſch in

Kameraden nebſt Angebörigen ſammeln ſich
19 Uhr am Bahnübergang Dübener Straße.
2. Abtellung. Freitag, den 25. Auguſt,abends 8 Uhr, im Reſtaurant Scmehzers
öhe“, Eichendorffſtr. 19 Funktionärſitzung,lle Funktionäre müſſen zur Stelle feige

4. Abteil Freitag. den 26. Auguſt 1927.abds. s Uhr, bei Kam. Schuſtack nktionär-
ſitzung. Wegen der außerordentlichen Wichtig
keit iſt es

einen.

I IAITAA IKleinkahder-Schützenverein

„Republix“ Halle Saale

Geſchäftsſtelle Harz 4244
Montag. den 29. Auguſt, abends pünktlich
Ubr, im Gewerkſchaftshaus“, Harz 42 44

Mitglieder-Verſammlung. wozu alle Mit-
alieder erſcheinen müſſen. itgliedskarte
nicht vergeſſen. Vor Beginn der Verſamm-
lung Abrechnung der Bauſteine mit dem
Hauptkaſſierer.
Gaufartell Republif. Halle o. d. S. Von

einigen Ortsvereinen ſteht die Beantwortung
des am 22. Juli ergangenen Rundſchreibens
noch gus. Das Verſäumte iſt umgehend
nachzuholen. Am Sonntag. 4. September,
findet die Gründungsfeier und gleichzeitigeEinweihungsfeier des neuerbauten i
ſtandes des Ortsvereins Eisleben ſtatt. Es
wird erwartet. daß alle Ortsvereine zumindeſt
durch eine Delegation vertreten ſind. Dort-ſelbſt Ausſchießen des Ehrenpreiſes der Stadt
Eisleben. Der Gauſchießwart.

jeder Art übernimmt dre
Genoſſenſchaftsdruckerei.

flicht aller Funktionäre., zu er-

Wälhalla.
Täglich S Uhr:

Nur noch G Tage!
Paul Becker
in ſeiner Glanz

rolle!

Der Schuste

prozeß
Burleske mit Muſik

in 3 Akten.

Sonnadent und Sanntag:

krstklassige

kabarett-

vorstellungen

Nach dem Kabarett:

berelltchaftrtam

Sonntag
4-Uhr- Tee

Co sk

Die führende
Kleinkunsthübne!!

erzielt jeden Abend

Vvombeneriolg
mit dem glanz-

vollen

Programm.
Heute nachdem

ueberraſchungen

a r Tee
mit Einlagen.

C

Loln Ada
Kale Oleariusstraße 13

Ia Fleisch- u. Wurstwaren
Spez. Kalbsleberwurst

4076

Unsere Lever

nur die Inserenten
unserer Zeitung su

werden dvierdureh ge-
betep, dei ihren Eio-

käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
berückslchtigen

Auf

Jeltzanlung
liefern Wir

polster waren
Rciormhbetten

Damen Kontektion)

Herren-Kontektion
Schuhwaren

Wäsche

Kein Eintrittsgeld.

Kleine Anzahlung
Wöchentlich RM. Z. bis RM. 5,

Waren recltuera in „Mekur

I NaHe, er Urichstr. 4/5, Etage

Hochkeinste

Eisheine

80-
Ppitabeine 30
chw.-leber 100
Ripderbrat. 119

Kouladen 1202

Prima
Gehacktes

IäIIIIIBDMDDDD

90O.
Heitwurst 120
Knackwurst 120.
lebeſwurnt. 80.

Rotwurst 95
Salami 200.
Jeiveld 200
Gek. Schirken200.

A. Anäuse

für alle el

preiswert 4309
Gehr. Grur?beis
Geiststrasse 14

Belohnung!!
50 Mark

Armbanduhr verloren!
Da teures Andenken, obige Be
lohnung. Abzugeben bei
Heynedt, Alter Markt 25 III
Eingang Meteritzſtraße.

Vondem bekannt. Berlwer Stadtarrt

dem Leiter der Sexualberatungs-
ſtelle im tet für Sexual-

iſſenſchaft

Dr. med. M. Hodann

Cexchlechtung

liehe
in biologiſcher und geſellſchaftlicher

Beziehung
Karton. 7,50 Mk., gebund. 10,- Mk.

Mit 19 Abbildungen
Buchausſtattung v. Willi Geißler
Ein rückſichtslos offenes Buch nur
für geſchlechtsreife Menſchen be-
ſtimmt. Wendet ſich an alle
Lebesleute, Eltern, Aerzte, Sozial
politiker, Pädagogen und Juriſten.
Es iſt nichts für Lüſterne. Es will

ein Helfer ſein.

Zu ve ziehen durch:
Volksblatt Buchnandlung

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27

Soler erkönnen ſich ſelbſt ohne Berufsſtörung bei An
wendung des Deut chen Reichs-Patents 251 597
von dem Uebel befreien. Als alleiniger Patent-
inhaber bereiſe ich Deutſchland, um Patent-
verletzungen und minderwertige Nachahmungen
feſt zuſtellen. Bei Beſtellungen gewähre ich
50 Rabatt. Minderwertige Nachahmungen.werden bei Angabe des Lieferanten koſtenlos
umgetauſcht. luch ſchriftliche Mitteilungen
werden dankbar berückſichtigt.

Auskun ſt in Halle im Hotel „Grüner
Baum“, Franckeſtr. 14, am 26. Auguſt 1926

von 11 bis 6 Uhr. 7477H. Buddensleck. Hannover. Stranoriede 44.

P nStahlmatr., Kinderbetten qünſt. an Pr'vate.
Kät. 3495 frei. Eiſenmöbelfabr. Suhl (Thür.)
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Muolle und Saocl reits
Halle, den 26. Auguſt 1927.

„Feez.“
Ein typiſch halliſcher Ausdruck: Witz, Ulk, Spaß dürfte

wohl die treffendſte Verhochdeutſchung dafür ſein.
Zahlreiche Spaziergänger beleben die ausgedehnten Anlagen

auf der Peißnitz. Vereinzelt und in Gruppen ergeht man ſich
hier nach des Tages Mühen unter dem wohltuenden Grün des
Blätterdaches, denn es hatte mal einen ganzen Tag lang nicht
geregnet. Familien, einträchtig beiein ender, den Kinderwagen
in der Mitte, geſetzte Männer in anregender Unterhaltung,

NMädchenknoſpen im ſommerlichen Kleid, mit kurzen Bubi
locken und noch kürzeren Röckchen, Jünglinge in eifrigen
Diskuſſionen begriffen.

Da dort vorn entſteht eine Menſchenanſammlung.
„Was gibts'n? Was is'n da?!“ Man kommt näher,
ſtockt, bleibt ſtehen.

Einige junge Leute ſtehen beiſammen, gucken in die Luft,
zeigen mit den Spazierſtöcken gen Himmel, verlieren ſich

in überraſchten, erſtaunten Ausrufen: „Ahl Ohl Gucke
mal dal!“ Alles bleibt ſtehen, ſtarrt und ſtaunt.

„Uff dem Boome, da ſitztel“ „Wer? Was? Wo
denne?“ Es iſt abſolut nichts zu bemerken.

„Was is denn los?“ fragen Neudazukommende in neu
gieriger Weiſe. „Was nich angebunden is!“ lautet die ſchnell
ſtens gegebene Antwort jener Halbwüchſigen, wie wir ſie von
dem letzten „Feez“ mit der Polizei kennen.

Man ſteht, ſtaunt, ſtarrt, forſcht, und guckt in die Luft. Bei
einem gleichfalls luſtgewandelten Lokalreporter erwacht plötzlich
das Pflichtbewußtſein. „Verkehrsſtockung“ bucht er in das
ſofort hervorgezogene umfangreiche Notizbuch, „Zeit: 5 Uhr.
Grund: Vorläufig noch unbekannt.“

Die erwähnten jungen Leute haben ſich inzwiſchen zurück
gezogen, ſtehen in ſicherer Entfernung und betrachten mit
verſtohlenem Grinſen die immer größer werdende Menſchen
anſammlung, welche der in ſeiner Ausdehnung unerwartete Er-
folg ihres „Feezes“ iſt. Denn um einen ſolchen handelt es ſich.
Ungeduldigen Ausrufen kindlicher Wahrheit bleibt es ſchließlich
vorbehalten, feſtzuſtellen, daß „doch gar niſcht ze ſähn is“.

Aber die natürlich alles beſſer wiſſenden Erwachſenen dürfen
oder wollen das nicht zugeben. Sie glauben zunächſt nicht der
jugendlichen Naivität. Sie ſtehen und ſtarren weiter. Und die
Menſchenmenge vergrößert ſich. Mit gewichtigen Schritten
das Auge des Geſetzes wacht überall naht ein Schupo; die
Hand am Meldebuch, begierig einen „Fall“ zu notieren. Seine
geſetzesgeſchärften Blicke durchbohren Luft und Umgebung nach
etwas Vorſchriftswidrigem. Mit völlig negativem Erfolge.
Schließlich erblüht ihm hier nur die unangenehme Pflichtauf-
gabe, die Anſammlung zu zerſtreuen. „Weitergehenl“

Etwas widerwillig folgt man dieſer Aufforderung. Man
iſt mit Recht entrüſtet und fühlt ſich „auf den Leim gegangen“.
Vergeblich ſieht man ſich nach den Urhebern dieſes „Feezes“
um. Aber dieſe ſind abſeits gegangen, in der Menge verſchwun-

ſinnarmen Ulk.

Staatsaufſicht und Selbſtverwaltung.
Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen hat an

den Oberpräſidenten Genoſſen Hörſing ein Dankſchreiben ge
richtet, in dem er die angenehme jahrelange r
hervorhebt und folgenden Wunſch ausſpricht: „Wenn überall
im deutſchen Vaterlande das Zuſammenwirken von Staats
aufſichtsbehörde und Selbſtverwaltung ſo wäre, wie es ſich in der
Provinzialinſtanz der Paris Sachſen herausgebildet hat, würden
die vielen berechtigten Klagen in den Kreiſen der Selbſtverwaltung
men und ſicherlich die Autorität des Staates ſtark gefeſtigt
werden.“

Der Landeshauptmann hat leider recht. Ob er dabei an die
geſpannten Beziehungen zwiſchen dem halliſchen Magiſtrat undder Slaatsaufſechtobehörde gedacht hat? Es läge ſicher im beider-

ſeitigen Jntereſſe, wenn wir auch in Halle recht bold zu einem
axikxäglicheren Verhältnis kämen.

Blindenführung.
Der Verkehr in einer größeren Stadt, wie Halle, hat einen Um

fang angenommen, der ſchon dem Sehenden das Ueber'ſchreiten von
Plätzen und Straßen ſchwierig macht. Viel ge'ährlicher iſt das

den, und freuen fich diebiſch über ihren gelungenen, wenn auch
K. S.

Ueberqueren für den Blinden. Wenn auch die meiſten Blinden
der ProvinzialBlindenanſtalt und aus der Stadt mit Führern gehen
ſo iſt doch eine größere Zahl unter ihnen, die ſich gern ſelbſtändig in
den Stratzen bewegt hat und weiter bewegen möchte. Dieſen Selb-
ſtändigkeitsdrang zu unterdrücken wäre im Intereſſe der Blinden nicht
richting. Deshalb richtet die Direktion der hieſigen Blindenanſtalt
folgende Bitte an das Publikum und d Polizei

Jeder Blinde, der ſelbſtändig ſeinen Wer durch die Straßen nimmt.
wird in Zukunft mit der Blindenarmbinde, gelb mit drei
ſchwarzen Punkten, verſehen ſein. Publikum und Polizei werden
gebeten, wenn ein Blinder einen Platz oder eine Straße überguneren
will und jemand bittet, ihn zu führen, die Führung des Blinden
freundlichſt zu übernehmen

Betrogene Mülterchen.
Ein herzloſer Akt der bürgerlichen Reichstagsmehrheit.

Als der Reichstag vor einigen Monaten einige Härten der
Jnvalidenverſicherung zu beſeitigen gedachte, wurde, ſelbſt
egen den Wunſch der Regierung von den bürgerlichenPErtefen, die einſparen wollten wo ſie konnten, den Wit-

wen, deren Männer vor dem 1. Januar 1912 Jnvalide gewor-
den, oder geſtorben waren, die Witwenrente verſagt. Die So-
ialdemokratie hatte die Aufhebung dieſer Härte-ſeſtemninng gefordert Die Regierung war bereit und brachte

dieſes auch in ihrem Entwurf zum Ausdruck dieſen Witwen.
wie allen andern, deren Männer erſt nach dem 1. Januar 1912
Jnvalide geworden waren. Witwenrente zu zahlen Die bür-
gerlichen Parteien ließen ſich das nicht anfechten und einigten
ſich ſchließlich dahin. den Witwen. deren Männer vor dem
1. Januar 1912 Jnvalide geworden. aber erſt nach dem 31. De
zember 1923 geſtorben waren, dieſe Witwenrente zu gewähren.
Daß hierin eine ungeheure Härte gegen eine Anzahl
alter Mütterchen liegt. iſt ſicher Die Einführung dieſer Sperr-
grenze iſt um ſo begreiflicher da nachsweislich die Mehrkoſten
durch die Einbeziehung dieſer Witwen nicht erheblich ſein wür-
den. Der Sozialetat dürfte bei ſeinem großen Umfange kaum
weſentlich belaſtet werden.

Herzerſchütternde Szenen ſpielen ſich daher jetzt laufend auf
den Verſicherungsämtern und in den Geſchäftsſtellen des Zen
tralnerhandes der Arbeitsinvaliden ab. wenn dieſe alten
Mütterchen die Zeitungsnachrichten falſch verſtehend. kommen.
um ihre angeblichen Anſprüche anzumelden und ſie da erfahren
müſſen, daß die bürgerliche Mehrheit des Reichstages ſie be

trogen' hat. Selbſt Beamte, die es gewohnt ſind, ſich mit dem
Elend r S r n erklären übereinſtimmend, daß hier
ein Fehlbeſchluß des Reichstages vorliege, der umgehend beſei
tigt werden müßte.

Auslobung von Belohnungen.
Die von den Regierungspräſidenten oder den Gerichtsbehörden

für die Aufklärung von Verbrechen ausgeſetzten Be
lohnungen ſind nur für die Mitarbeit von Perſonen aus der
Bevölkerung beſtimmt. Beamte, zu deren Berufspflichten
die Verfolgung von Verbrechen gehört, ſind daher, wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem gemeinſamen Runderlaß
der Mmiſter des Jnnern und der Juſtiz entnimmt, bei der

Haben Beamte bei Aufklärung eines Verbrechens eine über die Er
füllung der geforderten Berufepflicht hinausgehende außerordentliche
Tätigkeit entfaltet und ſich außergewöhnlichen Anſtrengungen unter
zogen, ſo kann ihnen nach Anhörung der zuſtändigen Gerichtsbehörde
auf Antrag vom Miniſter des Jnnern eine beſondere Belohnung be
willigt werden.

Die Teurungsſchraube zieht wieder an.
Die halliſchen LebenshaltungskoſtenJndexziffern hat das Sta

tiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom 24. Auguſt wie
folgt berechr.et: 1. Geſamtlebenshaltung (Ernährung, Wohnung,

eizung und Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf, einchließlich Verkehr, ohne Steuer n und ſoziale Abhaben) 1,39;

2. Lebenshaltung ne ſonſtigen Bedarf: 1,86 0,7 Prozent);
8. Lebenshaltung ohne Bekleidung und ſonſtigen Bedarf (Ernäh-
rung. Wohnung. Heizung und Beleuchtung): 184 0,8 Prozent);
4. Ernährung 1,87; 5. Heizung und Beleuchtung: 1,79; 6. Woh
nung: 1,14; 7. Bekleidung: 1,53; 8. ſonſtiger Bedarf: 1,72.

„Die letzte Nacht.“ Jn den C. T.-Lichtſpielen.
Ein paar Schauſpieler, die äuserkorene Lieblinge der Frauenwelt

nd, und ein erotiſcher Filmtitel, das ſind heute die Geheimniſſe, mitenen ein volles Haus erzielt wird. Auch die T. Hiret ion wird ſich
diesmal nicht beklagen können. Der ſeit geſtern laufende
obengenannten z 73 svollen Titel hatte in der
vorſtellung beide Theater bis auf den letzten las e üllt. el An
S e darf man allerdings an dieſen Streifen nicht ſtellen. Eineomp Zierte Liebesgeſchichte, die ſchließlich (1 wie ſelten im Film) einen
trag n Ausgang nimmt. Das Publikum aber t befriedigt. Wirwollen vereiſeten, einen kritiſchen Maßſtab an dieſes Filmerzeugnis
u legen. Höchſt merkwürdig finden wir es nur, daß die d en Licht
pieltheater es ſi gefallen laſſen. daß amerikaniſche eſchäftsTeute
alſchmünzerei auf dem Filmmarkte begehen. Jm Beiprogramm am
iebeckplatz iſt bemerkenswert ein ausgezeichneter Muſikalakt auf der

Bühne, wie man ihn in dieſer Virtuoſität ſelten ſieht. n der Wochen-ſchau iſt erfreulicherweiſe die Kinder- Republik Seekamp bei Kiel ent
halten, allerdings unter der harmloſen, „tendenzloſen“ Ueberſchrift
Kinderferienlager bei Kiel Warum ſo ſchüchtern, wo man mitMilitär und Hindenburg ſo freigebig umgeht? Der Emelka-Film

„Regensburg--Paſſau“ feſſelt durch reizvolle Landſchaften. Ke.

ilm mit dem
Eröffnungs-

Unentgeltliche öffentliche Schutzvockenimpfungen finden noch im

Monat September ſtatt. Alles Nähere ergeben die Bekanntmachungen
an den Ancchlagſäulen.

Aus Anlaß des 20 jährigen Beſtehens der

Soziafistischiem Jugend Jnternationaſe
veranſtaltet die Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend,

Orisgruppe Halle. am Freitag. dem 26. Auguſt 1027
r abends 8 d im „Bauspart einen

zu der die Eitern- und Parteigenoffenſchait eingeladen iſt.

Verteilung ausgelobter Belohnungen nicht zu berückſichtigen

O Eintritt frei. O

Seitdem die demokratiſche Reichstagsfraktion beantragt hatte,
das Preßgeſetz dohin zu ändern, daß durch die Jmmunität ge
ſchützte Abgeordnete nicht verantwortliche Redakteure ſein dürfen
hat auch das Blatt für Spaltung und Verdummung der Arbeiter
ſchaft in der Lerchenfeldſtraße wieder einen wirklich verantwort
lichen „Verantwortlichen“. Die wüſten perſönlichen Verunglimp-
fungen Andersgeſinnter erfolgen ſeitdem nicht mehr unter der
Abgeordneteniwmunität eines Lademann oder Kilian. Daß
man gerade ein ſanft ausſchauendes, zartes Weib dazu gewählt
hat, ſollte wohl den neuen Kurs darſtellen mit dem Motto: „Nicht
wit zu haſſen, mit zu lieben bin ich da!“ (Goethe, „Jphigenie“.)
Daß der erſten Verantwortlichen nach mehrjähriger Schonzeit aber
auch der Haß nicht ganz fern liegt, dafür erhalten wir tagtäglich
Beweiſe genug. Jedenfalls hat ſich Fräulein Gundermann
ſchon recht häufig vor Gericht zu verantworten gehabt. Sie iſt
insgeſamt wegen Preſſebeleidiqgqungen 17mal vorbeſtraft, was bei
einem Alter von 25 Jahren und der kurzen Zeit, ſeitdem ſie vom
„Generalanzeiger“ zum „Klaſſenkampf“ hinüberwechſelte, ſchon
etwas bedenten will. Vom Gericht, vor dem ſie, wie alle khommu-
niſtiſchen Redakteure, immer höchſt ſittſam und friedfertig auftritt
wird auch immer in gebührender Weiſe als mildernd hervor-
gehoben, daß ſie zwei Jahre lang nicht beſtraft worden iſt. Wäh-
rend dieſer Zeit kat nämlich der geſetzlich geſchützte Lademann aus
Eisleben den Verantwortlichen markiert.

Am Donnerstag hatte dieſe eminent friedfertige Dame aber
wirklich Pech vor dem Gericht. Da iſt ſie gleich zweimal beſtraft
worden. Erſtens am frühen Morgen wegen Nichtbringens einer
Berichtigung mit 40 Mk. Geldſtrafe. Sie lobte auh noch den
guten verſtändigen Richter. (1) Und dann kommt ſie
nochmals als letzte Privatklage dran. Der Führer der Stahl-
belm.Ortsgruvppe Delitzſch hat ſie verflagt wegen Be
leidigung in einem Arttke' vom 9. Mai d. J., in dem der Abmarſch
der Stahlhelmer zur Eroberung Berlins beſchrieben iſt. Wir
ſind ja wohl über den Verdacht erhaben, den Stahibelm in Sch atz
neymca zu vohen. Hat uns doch der große Theodor Dueiter-
berg in ſeinem Prozeß wegen Beleidigung des Regierungs-
vräſidenten Grützner vor der Strafkammer Halle ſelbſt beſtätigt,
derf;

der Kampf des „Volfsblatt“ gegen den Stahlhelm viel
wirkungsvoller iſt, als das Geſchimpfe des „Klaſſenkampf“.

Zu dieſem Artikel kann man aber ſagen: Es iſt der Squ-
herdenton verſönlicher Beſchimpfungen, wie er
der Lerchenfeldſtraße gemein iſt. Fräulein Marianne Gunder-
mann verteidigt die Schimpfereien des Bolſchewiſtenblattes wie
gewöhnlich mit dem Kampfe um ihre ideale Weltanſchauung. Sie
gibt ihre Verantwortlichkeit zu, entſchuldigt ſich aber, daß ſie den
von einem Berichterſtatter eingeſandten Artikel gar nicht mal
geleſen hat, ſonſt hätte ſie wohl die Ausdrücke etwas gemildert!!

Das iſt's ja eben bei dem Blatte des Kampfes gegen die Einig-
keit der Arbeiterklaſſe, daß es ſich für die ganze Zeitung nur einen
einzigen verantwortlichen „Sitzredakteur“ hält. Wir geben dem
kleinen ſchwachen Mädelchen gern zu. daß ſie den ganzen Jnhalt
einer Tageszeitung allein gar nicht durcharbeiten kann. Dafür
ſchmieren die anderen dann um ſo mehr drauf los. Denn ſie

können ja nicht zur Verantwortung gezogen werden.

Was ſich neckt, das liebt ſich
Ein kommuniſtiſcher Beraniwortlicher erklärt einen dem Stahlhelm angehörenden Richter für nicht befangen

h c

Die holländiſche Stadt Amſterdam beſitzt eine Ein-
richtung, die nicht nur für die Bürgerſchaft, ſondern vor allem
auch für die Geſchäftsleute ſehr praktiſch iſt. Die Befürchtung,
bei regneriſchem Wetter infolge der verminderten Beſucherzahl
einen Kaſſenausfall zu erleiden, brauchen dieſe Kaufleute nicht
mehr zu haben. Sie e die Bürgerſteige in einer Breite
überdachen laſſen, daß mehrere Perſonen auch im ärgſten
Regenwetter nebeneinander laufen können. Bis jetzt beſtehen
etwa 295 bis 3 Kilometer mit Glas überdachte Bürgerſteige,
die ſich vorzüglich bewährt haben ſollen.

ie ſchön wäre es, wenn z. B. unſer halliſcher Boulevard,
die Große Ulrichſtraße, zu beiden Seiten der Gehſteige ein
Glasdach hätte r Regen und Wind luſtwandeln zu
können ei, das wäre ſchön!

Die Vergütungen an Konkursverwalter und Vertrauens
perſonen. Der Landesausſchuß der preußiſchen Jnduſtrie- und
Handelskammern hat mitgeteilt, daß die Jnduſtrie- und Handels
kammern bereit ſeien, gutachtliche Aeußerungen über die An-
gemeſſenheit der den Konkursverwaltern und den auf Grund der
Vergleichsordnung beſtellten Vertrauensperſonen zu gewährenden
Vergütungen abzugeben. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, werden in einer Allgemeinen Verfügung des Juſtiz-
miniſters die Gerichte hiervon mit dem Anheimgeben in Kenntnis
geſetzt, in allen geeigneten Fällen von dem Anerbieten der Jn
duſtrie- und Handelskammern Gebrauch zu machen.

Volkshochſchnle. Direktor Dr. Hauchecorne hält ſeine nächſten
Führungsvorträge im Zoo am onnabend, dem 27. Auguſt,
abends 7 Uhr, und am Sonntag, dem 28. Auguſt, vormittags 9 Uhr.Treffpunkt: Wirtſchaftshof des Zoo, Feganen ſtrebe 5.

Die täglichen Straßennnfälle. An der Ecke Olearius- und Talamt-
ſtraße erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen
und einer Kraftdroſchke, wobei letztere leicht beſchädigt wurde. Jn
der Merſeburger Straße ſtieß ein Perſonenkraftwagen, welcher einenStraßenbahnwagen, verbotswidrig links überbhoken wollte, mit dieſem

Der Kraftwagen wurde ſtark ehe i daß er abfe chleppt werden mußte. Auf der ElifabethBrücke ſtieß ein Per
onenkraftwagen beim Ueberholen eines Straßenbahnwagens mit einem

Radfahrer zuſammen, wobei das Fahrrad beſchädigt wurde. An der
Waiſenhausmauer erfolgte ein Zuſammenſtoß einem Perſonen-
r und einem unbeleuchteten uhrwerk. Dereicht beſchädigt, ein Pferd leicht verletzt. Unter der Eiſenbahn

Kraftwagen
wurde
unterführung in der litzſcher Straße wurde ein Eiſenbahnſchaffnerbeim Ueberſchreiten d ahrdammes von einer KHraftdro meeefahren. Der Verung welcher eine S ulfera: u nen
etzungen am Kopf davontrug, wurde nach der Ubracht. Bei den übrigen ünfänen ſind Perſonen nicht zu ad

kommen.
Unglück beim St. Geſtern gegen 18 Uhr ſtürzte in der Uleſtraße

ein zehnjähriger Schüler beim Spielen in eine 18 Meter tiefe Auf-
nung wobei er einen Doppelbruch des rechten Unterarmes davon-
rug. er Verunglückte wurde einem Arzt zugeführt.

Alſo: Fräulein Gundermann lobte vorher den Richter und
benahm ſich wie immer ſehr zahm. Der Richter erklärte ihr
von vornherein, er ſei zwar nicht befangen, aber er müſſe ihr
mitteilen, daß

er auch Mitglied des Stahlhelms
Ob ſie daraus irgendwelche Anträge auf ſeine Ab

ehnung herleite. Die Redakteurin des kommuniſtiſchen Blattes
verneinte dies. Gerade, daß der Richter ihr das vorher ſage,
daraus ſchließe ſie auf ſeine Unbefangenheit.

Sie wurde in Anbetracht der Vorſtrafen zu 800 Mk. Geldſtrafe
wegen Beleidigung verurteilt. Jn der Urteilsbegründung führte
der Richter aus: Wenn ein ſeinen bürgerlichen Anſchauungen
Naheſtehender ſich ſolcher öffentlicher Beleidigungen ſchuldig gemacht hätte, hätte er ohne weiteres auf Gefängn le erkannt.

Aber um ſich hier nicht ſelbſt den Vorwurf machen zu müſſen, als
ſei er aus irgendeiner Befangenheit heraus zu ſcharf im Urteil,
habe er von einer Freiheitsſtrafe abgeſehen.

Was dieſen Prozeß ſo intereſſant macht und uns zu aus
führlicherer Berichterſtattung veranlaßt, iſt, daß ein kommuni-
ſtiſcher Redakteur, deſſen Blatt tagtäglich über die Parteilichkeit
der deutſchen Klaſſenjuſtiz, vielfach mit Recht, wettert, einem
Richter vollſtes Vertrauen entgegenbringt, nur weil dieſer er-
klärt, Stahlhelmer zu ſein. Das dürfte zur Klärung dert ehungen zwiſchen KPD. und Stahlhelm nicht unweſentlich
ein.

Wie Katze und Hund!
Daß ſich die Allgemeine Zeitung“ und die „Halle-ſche dern Ligche aus Konkurrenzneid ſpinnefeind ſind, iſt nicht

nur ihrem eigenen Leſerkreis bekannt. Beide Blätter haben be-
kanntlich durch Extrablätter, die ſie auf den Straßen verteilen
ließen, ihren Streit auch bei einem weiteren Publikum der Lächer-
lichkeit preisgegeben. Der Kampf wird allerdings mehr zwiſchen
den Verlegern als zwiſchen den Redaktionen ausgefochten.
Dutzende von Prozeſſen waren die Folge, in denen der Schnurr-
kater fauchte. Herr Thiele, der Verleger der „H. Z.“, verdankt
dieſen Koſenamen einer ſeiner weiblichen Angeſtellten, die er mit
ſich ins Bad genommen hatte. Als Privatſekretärin natürlich
und nicht etwa in die Badewanne. Sein Gegner, der Verlags-
direktor der „Allgemeinen“, Geiſel, hat ſein Verhältnis zu dem
Schnurrkater ſehr trefflich charakteriſiert, indem er ſich als
Schäferhund der „Allgemeinen“ bezeichnete. Hat er damit
nur bekunden wollen, daß ſich ſie beide wie „Katze und Hund“
ſtehen, oder hat er damit auch ſagen wollen, er laufe um ſeine
Abonnentenſchar wie ein Schäferhund um die Schafherde herum.
damit die nicht ihre geiſtige Nahrung von einer fremden Weide
vflücken? Jedenfalls iſt der „Schäferhund“ mit der Zeit ſo viſſig
geworden, daß er nicht nur den Schnurrkater anknurrt, ſondern
auch, als ſich die Gelegenheit bot, deſſen Schwiegerſohn und Ge-
neralbevollmächtigten Herzberg. Dieſen hat er im Verlaufe eines
Briefwechſels zwiſchen den Verlagen in nicht gerade geiſtvollen
Redewendungen perſönlich beleidigt. Dafür erhielt er vom halli-
ſchen Gericht eine Geldſtrafe van 50 W
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Aus der Frov ins
Ein Mord in Magdeburg.

Wer vermag Angaben zu machen
Dienstag vormittag wurde im Biederitzer Buſch bei Magdeburg

auf dem Verbindungsweg zwiſchen „Herrenkrug“ und „Wald-
ſchenke“ in einer Leipziger Kraftdroſchke der Kraft-
wagenführer Walter Wittig mit einer Schußverletzung
am Kopf aufgefunden. Die Verletzung iſt dem Chauffeur an
ſcheinend von einem oder mehreren Jnſaſſen des Wagens in ver
brecheriſcher Abſicht beigebracht worden. Der Chauffeur iſt ſeinen
Verletzungen inzwiſchen erlegen. Der Verbrecher konnte man
bisher noch nicht ha n werden.

Zu ihrer Ermittelung weiſt jetzt das r inMagdeburg beſonders darauf hin, daß es ſich bei dem Unglücks
auto um einen Leipziger Wagen, Preſto-Limouſiye mit ſchwarzem
Aufſatz und blauen Gardinen, gehandelt hat, der die Nummer
römiſch III (Erkennungsnummer für ſächſiſche Autos) und 14812
trug. Es iſt nicht ganz ausgeſchloſſen, daß das Auto bei ſeinerFahrt auch Halle vaſſtert hat und hier oder aber in der Umgebung

vor Gaſthöfen oder Hotels gehalten hat. Wer ſich eines ſolchen
Vorganges erinnert ynd ſo vielleicht zweckdienliche Angaben
irgendwie machen kann, der wolle ſich m un entweder bei
Tee ſigen Kriminalpolizei oder aber bei der Magdeburger
melden.

Der „wichtige Kündigungsgrund“.
Abſchießen wilder Kaninchen.

Der Jagdaufſeher E. ſtand als Jagdhüter der Domäne
Zilly ſeit 1901 im Dienſte des Oberamtmannes H., nach deſſen
Tode im Dienſte der Witwe H. Am 28. Januar 1925 wurde ihm
eröffnet, daß er als Jagdaufſeher nicht mehr tätig ſein dürfe,
weil er in drei Fällen auf dem Gebiete der Domäne Zilly, der Ge-meinde Zilly und der Domäne Mulmke unbefugt je ein Kanin-
chen abgeſchoſſen habe. Man wollte ihm jedoch eine andere
Stelle überlaſſen. Der E. erhob Einſpruch beim Betriebs-
rat, der ſich jedoch auf den Standpunkt ſtellte, daß er nicht als
entlaſſen zu gelten habe, weil ihm eine andere Stellung auf der
Domäne angeboten worden ſei. Die darauf angerufene arbeits
gerichtliche Spruchkammer ſetzte ihr Verfahren aus, da
die Frau Oberamtmann H. vor den ordentlichen Gerichten Klage
za Feſtſtellung ihres Rechts der ſofortigen Kündigung erhoben

tte.
Beim Landgericht Halberſtadt fiel die Frau Oberamt-

mann mit ihrem lächerlichen Kündigungsgrunde durch, das Ober
landesgericht Naumburg trat ihr zwar bei, aber das
Reichsgericht hat das Urteil des Oberlandezgerichts auf-
gehoben und das Urteil des Landgerichts Halberſtadt, das auf
Abweiſung der Klage lautet, wiederhergeſtellt. Jn den
reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen wird
hierzu unter anderem ausgeführt: Daß die Klägerin den Dienſt-
vertrag einſeitig gelöſt hat, iſt nicht zu bezweifeln. Jhr Angebot,
daß der Beklagte im land wirtſchaftlichen Betriebe weiter tätig ſei,
enthält ein neues Vertragsangebot, das der Beklagte nicht an
unehmen brauchte. Die friſtloſe Entlaſſung, die in dem

Verhalten des Dienſtverpflichteten ihre Rechtfertigung finden ſoll,
ſetzt nun grundſätzlich und das hat das Oberlandesgericht über-
ſehen eine ſchwere, und zwar eine ſo ſchwere Ver-
fehlung voraus, daß das Dienſtverhältnis nach Treu und
Glauben nicht mehr fortgeſetzt werden kann. Das Abſchießen
wilder Kaninchen kann aber als ſo ſchwere Verfehlung nicht an-
geſehen werden. Wilde Kaninchen gehören nicht zu den jagdbaren
Tieren. Sie ſind anerkanntermaßen Schädlinge, deren Ab-
ſchuß unter Umſtänden ſogar angeordnet und erzwungen
werden kann. Jhre Erlegung und Beſitzergreifung ſtellen daher
kein Jagdvergehen dar; das Oberlandesgericht ſelbſt be-
geichnet die Handlung nur als Verletzung jagdlicher Anſtandspflicht.

Aererfeits iſt erwieſen, daß der Beklagte die Kaninchen als
Köder zum Fang von Raubzeug abgeſchoſſen und bezahlt hat.
Dieſer Tatbeſtand reicht zur Annahme einer groben Pflicht
verletzung und zur friſtloſen Entlaſſung eines Angeſtellten, der
20 Jahre lang im Dienſte der Familie H. geſtanden und ſich tadel-
los geführt hat, nicht aus. Die andere Meinung des Oberlandes-
gerichts beruht auf einer Ueberſpannung der Grund-
ſätze von Treu und Glauben.

Landſägerei-Jnſpektionen im Regſerungsbezirk
Merſeburg.

Jm Regierungsbezirk Merſeburg ſind zur Zentraliſation des
Landjägereiweſens folgende Jnſpektionen gebildet worden Landfägerei
Jnpektion Merſeburg für die Kreiſe Merſeburg, Weißenfels, Zeitz
und Naumburg; Landfägerei-Jn'pektion Eisleben für die Kreiſe
Mansfelder Seekreis, Mansfelder Gebirgsfreis, Saalkreis, Sanger-
hauſen, Querfurt und Eckartsberga Landfägerei-Jnſpektion Tor ga u
für die Kreiſe Bitterfeld, Delitzſch, Liebenwerda, Schweinitz, Torgau
und Wittenberg.

Die Zeitung ſtatt der Bimmel.
Jn Wörlitz bei Deſſau war es noch üblich, die öffentlichen

Bekanntmachungen über Gemeinderatsſitzungen durch den ſtädti-
ſchen Ausrufer mit einer großen Glocke der Oeffentlichkeit kund
und zu wiſſen zu tun. Ueber den alten Zopf haben ſich die deutſchen
und ausländiſchen Journaliſten weidlich amüſiert, denn ſie hatten
Gelegenheit, bei einem Ausflug in den Vortagen des Trans-
ozeanfluges den Ausrufer mit Bimmel in den Straßen von
Wörlitz in höchſter Funktion zu bewundern. Der Gemeinderat
hat jetzt beſchloſſen, den Ausrufer mit der Glocke abzuſchaffen
und ſich der moderneren Methode für öffentliche Verlautbarungen
zu bedienen, nämlich der Zeitungsanzeige.

Rieſtedt. Vom Auto verletzt. Mittwoch abend gegen 5 Uhr
wurde der Eiſenbahnarbeiter Emil Wagner, als er mit ſeinem Rade
von der Arbeit nach Hauſe fahren wollte, von einem Auto angefahren
und zu Boden geſchleudert. Die Jnſaſſen des Autos brachten den
Verletzten ſofort nach Sangerhauſen ins Krankenhaus. Der Unfall
erfolgte an der ſehr gefährlichen Straßenkreuzung Bahnhofſtraße und
Eisleber Straße. Es wäre der Gemeindebehörde ſehr zu empfehlen,
hier Warnungstafeln für Autos anbringen zu laſſen. Es iſt nicht
der erſte Unfall, der ſich an dieſer Stelle ereignet.

Torgau. Eine Stadtverordneten ſitzung findet am
heutigen Freitag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht auch die Ver-
pachtung des „Tivoli“. Uns wird bekannt, daß der Verkauf des-
ſelben erwogen wird. Ste.dt und Magiſtrat werden ſich dieſen Be
ſchluß reiflich zu überlegen haben. Ein Vorteil kann in dem Ver-
kauf des „Tivoli“ nicht erblickt werden. Für die Stadt wird es
zweifellos günſtiger ſein, wenn ſie ein Vermbgensobjekt in der
Hand behalten und aus dem Beſitztum noch bei guter Bewirt-
ſchaftung Gewinn herausſchlagen kann.

Torgau. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädig-
ten hatte ſeine letzte Verſammlung beſonders intereſſant zu ge
ſtalten gewußt. Auch der Beſuch war ein guter. Werchan
(Halle) referierte in ſachlicher und doch äußerſt intereſſanter Weiſe
über den Bundestag in Hamburg. Jm Anſchluß hieran gab er
noch einen Bericht über den Bezirkstag in Halle. Beide Berichte
wurden von der Verſammlung befriedigt aufgenommen. All-
gemeine Zufriedenheit fand dann noch die am 31. Juli ſtatt-
gefundene Autofahrt nach Schmannewitz. Am 3. September findet
in Zſchackau im Gaſthof Vollborth ein Kränzchen ſtatt. Einige
Fürſorge- und Organiſationsfragen fanden noch Erörterung.

Falkenberg. Vom Waſſerleitungsbau. Die Pumpvverſuche
im Kreuzen“ ſind beendet. 14 Tage lang ſind Tag und Nacht
pro Minute 800 Liter Waſſer gepumpt worden. ohne daß der Waſſer-
ſtand geſunken iſt. Nach Anſicht der Fachleute iſt alſo im Kreuzen“
genügend Waſſer. Nun findet noch einmal von der ſtaatlichen Unter

nicht den Tatſachen und
Am 2. Oktober ſoll aus Anlaß des 80. Geburtstages 3

Reichspräſidenten Hindenburg eine umfangreiche Amneſtie
erfo gen un wäre zu wünſchen, daß ſich an für Max Hölzder Kerker öffnete. Holz, der in ſeinem Schlußwort vor dem
Ausnahmegericht im uni 19231 Freiſprus ls für ſich
en odesſtrafe als a bezeichnete, hat ineiner Linggbe an den Reichs-Amneſtieausſchuß im Februar
1924 den ärtyrerglorienſchein abgeſtreift und ſeine poli
tiſchen Jrrungen offen e rDer mitteldeutſchen rbeiterklaſſe hat Hölz in fenen
utſchtagen ſchweres Leid et Durch jenes Geſtändnis
ilft er ſeine große politiſche Schuld abtragen. Sein

reiben an den Reichs-Amneſtieausſchuß zerſtört erfreulich
alle Hölz-Legenden, die die Kommuniſten aus agttatoriſcen
Gründen verbreiten. Es iſt gleichzeitig auch eine Recht
fertigung unſeres Kampfes gegen den mitteldeutſchen Puge

er uns in jenen Wärehggep ſchwere Beſchimpfungen, Be-
eidigungen und ſogar Mißhandlungen von politiſch Verblendeten einbrachte. Wir laſſen da chreiben Max Hölz

an den Reichs-Amneſtieausſchuß nachſtehend folgen:
Bis zu den November- Ereigniſſen habe ich mich nie politiſch

betätigt. Mir fehlte bis dahin jedwede Anregung und Hin-
lenkung auf politiſche Jdeen. Bis zum Kriegsausbruch und zum
Teil noch während des Krieges war meine Weltanſchauung eine
ausſchließlich religuröſe. Ich hätte es kaum für möglich ge
halten, daß der chriſtliche Glaube, in dem mich meine Eltern er
zogen haben und der mir bis ins Mannesalter hinein ſtets
innerſtes und tiefftes Bedürfnis war, in mir einmal wankend
werden würde. All mein Denken ſeit meiner Entlaſſung aus
der Dorfſchule richtete ſich nur darauf, im Leben vorwärts zu
kommen, damit ich in ſpäteren Jahren meinen Eltern eine Stütze
ſein könne. Die wenigen Erholungsſtunden, die mir bei meiner
ſpäteren Tätigkeit und meinem Studium verblieben, verbrachte
ich ausſchließlich im Kreiſe von Menſchen, die meine religiöſe
Weltanſchauung mit mir teilten. Jn Berlin und Dresden war
ich tätiges Mitglied des Chriſtlichen Vereins junger Männer,.

Erſt nach dem Novemberumſturz, als ich in Fühlung mit den
politiſchen Strömungen und Jdeen geriet, glaubte ich die Ur-
ſachen des Krieges und des ſozialen Elends in den ungleichen
Beſitzverhältniſſen der Menſchen zu ſehen.

Jch habe nie auch nur einen Augenblick an eine materielle und
ideelle „Gleichmachung“ der Menſchen gedacht, ſondern ich wähnte“
es müſſe ein Ausgleich in den Beſitzverhältniſſen geſchaffen
werden, dergeſtalt, daß keinem erlaubt ſein dürfte, von anderer
als ſeiner eigenen Arbeit zu leben. So oft ich mich in meinem
Leben für eine Sache einſetzte, geſchah es immer mit ganzem
Leib und ganzer Seele. Meiner damaligen Einſtellung und
Ueberzeugung nach bedurfte es nur des erſten Anſturms einer
Schar entſchloſſener Männer, die von gleichen Jdealen beſeelt,
um gegen die ungerechten Beſitzverhältniſſe anzulaufen, dann

enfur

ar Hölz geſteht ſeine Jrrungen.
Sein Antrag auf Begnadigung. Der mitteldeutſche Putſch 1921 entſprach

ihren Zuſammenhängen.
würden ſich von ſelbſt alle übrigen Unterdrückten und Menſchen
freunde anſchließen.

Unter den von mir verübten Gewaltanwendungen habe ich
ſeeliſch weit mehr gelitten als diejenigen, gegen die ſich die Ge
waltanwendungen richteten. Um dies zu begreifen, müßten Sie
meine ganze Denk und Vorſtellungsweiſe und mein Empfin-
dungsleben verſtehen. Ein praktiſcher Arzt kann ſich in die Not
wendigkeit verſetzt ſehen, einem Angehörigen, den er über alles
liebt, Gewalt anzutun und ihm durch einen operativen Eingriff
ſtarke Schmerzen zu bereiten. Sie werden dieſen Mann nicht
einen Gewaltmenſchen ſchelten. Fch bin nicht ſo vermeſſen, mich
mit einem Arzt zu vergleichen, aber ich glaubte damals: der
Widerſtand, der ſich der Verwirklichung unſerer Jdeen entgegen
ſtellte, müſſe mit Gewalt gebrochen werden, im Intereſſe der
Arbeitenden.

Schon vor meiner Verhaftung habe ich begreifen gelernt,
daß die Vorausſetzungen, unter denen ich meine Handlungen be-
ging, den Tatſachen und ihren Zuſammenhängen nicht ent-
ſprachen. Daß ich trotzdem bis kurz vor meiner Verhaftung bei
den Gewaltanwendungen verharrte. lag zum weſentlichen Teil
daran, daß ich ſeit Jahren unter Ausſetzung eines ganz unge
wöhnlich hohen Kopfpreiſes verfolgt wurde. Dies führ ich nicht
an, um mich von der Verantwortung für meine Handlungen zu
drücken, ſondern damit Sie meine Entwicklung zu den Gewalt-
anwendungen verſtehen. Die Pſhchologie und Logik des Ver
folgten ſind ganz anders als die des legal lebenden Menſchen
Der Verfolgte, noch dazu der jahrelang Verfolgte, beurteilt alle
Dinge um ihn von einem zu einſeitigen Geſichtspunkt aus, er
verliert ſegiichen Maßſtab ſachlicher Beurteilung ſeiner Um-
welt und die Geſchehniſſe. Bei dem Moabiter Prozeß hätten
mich der Selbſterhaltungstrieb und die Erkenntnis des Zweckloſen
meiner Handlungen ſehr wohl beſtimmen können, vor dem Ge
richt ein klares

Eingeſtändnis meiner politiſchen Jrrungen
abzulegen. Jch habe dies auch aus dem Grunde nicht getan,
weil ein ſolches Bekenntnis doch 'nur dahin ausgelegt worden
ars als wollte ich mir dadurch eine milde Beurteilung ver

en.
Gewiß, ich habe mich gegen die Geſetze vergangen, und ich

darf nicht jammern, wenn dafür Vergeltung an mir geübt wird.
Aber für das, was ich wirklich und tatſächlich an den Geſetzen
gefehlt habe, habe ich phyſiſch und ſeel'ſch ſchwer gelitten. Jch
habe in vielem geirrt, ich glaubte, einer Jdee zu dienen, und ich

be dieſem Glauben alles geopfert, was ich ideell und materiell
eſaß.

ſuchungsanſtalt eine gründliche Unterſuchung des Waſſers ſtatt. Jſt
dieſe einwandfrei, dann dürfte noch in dieſem Herbſt mit dem Ban
des Waſſerturms und im Frühjahr mit dem Legen der Waſſerleitung
begonnen werden. Wir werden unſere Leſer über die Unterſuchung
des Waſſers unterrichten. Mit dem Anbau des Schnulerweiterungs-
baues der neuen Schule in der Friedrichſtraße iſt begonnen worden.
Die Arbeiten ſollen ſo beſchleunigt werden, daß der Anbau Oſtern
der Benutzung übergeben werden kann.

Falkenberg. Vorſicht beim Benzintanken. Am Mittwoch
abend brannte vor dem hieſigen Hotel „Kaiſerbof“ ein Motorrad.
Das Unglück iſt dadurch entſtanden, daß der Motorradfahrer eine
Karbidlamve am Motorrad brennen hatte. Als nun Benzin vom
Benzintank in den Behälter des Motorrades gelaſſen wurde, fing der
Benzin von der Karbidlampe aus Feuer und im Nu ſtand alles in
bellen Flammen. Durch das Zugreifen einiger unerſchrockenen
Männer wurde ein größeres Unglück verhütet. Das Motorrad, das
umgefallen war, wurde ſofort von der Nähe des Tanks weggezogen
Der Tankſchlauch, der Feuer gefaßt hatte, wurde durch Erſticken
abgedämpft. Nach einigen Minuten war das Feuer gelöſcht. Das
Motorrad gehörte einem Motorradfahrer aus Torgau, der ſeine
Ehefrau, die den Zuganſchluß verpaßt hatte, abholen wollte.

Kleinleipiſch. Eine Gemeindevertreterſitzung findet am
Sonnabendabend 8 Uhr im Junkerſchen Gaſthof ſtatt, in der man
ſich zum vierten Male mit der Einführung der Fortbildungsſchule
beſchäftigen will. Außerdem wird man ſich noch mit der Kanaliſierung
des Dorfgrabens beſchäftigen.

Bockwitz Oeffentliche Anlagen. Es muß anerkannt werden,
daß in letzter Zeit die Schmuckplätze des Ortes von der Gemeinde-
verwaltung wieder in gutem Zuſtand verſetzt worden ſind. Einen
ſchönen idylliſchen Eindruck macht beſonders der alte Friedhof. Zu
empfehlen wäre noch, daß die Wegweiſer im Ort erneuert würden,
da manche Tafeln nicht mehr ſtimmen, bezw. die Schrift unleſerlich
geworden iſt.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 25. Auguſt 1927.

Berhindertes Straßenbahnungiück.
Aus Schkeuditz wird berichtet:
Durch die Geiſtesgegenwart eines Straßenbahnführers wurde

am Sonntagnachmittag ein Unglück bei der hieſigen Straßenbahn
verhütet, das, ähnlich der Kaſſeler Kataſtrophe, rieſigen Schaden
anrichten konnte. Vor der Straßenbahnhofshalle hatte ein leerer
Anhängewagen wegen eines notwendigen Rangierens Aufſtellung
S in 18 jähriger d ehrlng Heinz W. aus Torgau,

er ſich zu Beſuch bei Verwandten hier aufhält und anſcheinend
dem Alkohol etwas reichlich m hatte, beſtieg ohne Be
rechtigung die Plattform des agens und löſte leicht-
innigerweiſe die Bremſe, ſo daß ſich der Wagen in
ewegung ſetzte und führerlos den Berg hinunter-

rollte. Plötzlich kam ihm ein vollbeſetzter Straßenbahnzug
entgegen. und ein fürchterliches Unglück x unvermeidlich.
Der Führer des Straßenbahnzuges, Kaſchewſki, bemerkte
zum Glück die drohende Gefahr, bremſte ſofort und e dem
heranſauſenden Wagen entgegen. Ohne auf die eigene Gefahr
u achten, ſprang er auf die Plattform, warf den ratloſenLungling beiſeite und brachte kurz vor dem Wagenzug

den Anhänger zum Stehen. Der angetrunkene Täter
war ſich der Gefahr noch gar nicht bewußt geworden, und erſt als
ihn einige Fahrgäſte tätlich aufklärten, erfuhr er, welches Un-
glück er beinahe angerichtet hatte. Der leichtſinnige Streich wird
ihm noch teuer zu ſtehen kommen, da die Angelegenheit der
Staatsanwaltſchaft übergeben wurde.

Von der Kinderwan' erung An der am Mittwoch ſtattgefundenen
Kinderwanderung der Arbeiterwohlfahrt hatte ſich wieder eine ſtatt
liche Anzahl Kinder und Erwachſene beteiligt. Ein Beweis dafür,
daß der Beſchluß, die Wanderungen bis Ende Anguſt fort;zuſetzen,
richtig geweſen iſt. Am nächſten Mittwoch findet als Abſchluß auf
dem Exerzterplatz ein kleines Kinderfeſt ſtatt. Anſchließend daran gibt
es im „Herzog Chriſtian Schokolade und Kuchen. Den Schluß
bildet ein Lampionumzug um den Gotthardtsteich. Eine kleine
Abſchiedsfeier ſchließt ſich an. Die Eltern der Kinder und auch die
Parteimitglieder verden gebeten, an dieſer Feier teilzunehmen.

Gut abgelaufen. Recht langweilig kam die Welt am Mittwoch
gegen Abend wahrſcheinlich einem Pferde des Fuhrwerksbeſitzers
Weber vor. Als ſich ſein Herr arbeitend auf dem Je aufhielt,
ſetzte ſich die brave Roſinante plötzlich vor ſeinem Einipänner in
Bewegung. Jeder Führung frei, raſte das Tier dann die Geuſaer
Straße herunter der Funkenburg zu. Ohne Schaden anzurichten,
paſſierte das erregte Tier die gerade heimwärts wandernde Kinder

ſchar der Arbeiterwohlfahrt. Bei der Funkenburg wurde das Tier
dann zum Stehen gebracht Der Roſſelenker rannte im gemütlichen
Trab hinter ſeinem „Zoßchen“ her und las die aus dem Wagen
gefallenen Utenſilien auf. Glückſtrahlend nahm er dann ſein Roß
wieder in Empfang.

Ein Betrüger verhaftet. Wie wir erfahren, iſt der ehemalige
Angeſtellte des Leungwerkes, Weber, in Altenburg verhaftet worden.
h i in den Millionenbetrug des Malermeiſters Schönfelder
verwickelt.

Röſſen. Vom Bahnhof. Die Erd-, Maurer- uſw Arbeiten
für den Neubau des Empiangsgebäudes auf Bahnhof Röſſen ſind
jetzt von der Reichsbahn ausgeſchrieben worden a wird es dann
jedenfalls auch für den Nichteinheimiſchen möglich ſein, den Bahnhof
zu finden, der bis jetzt überhaupt nicht wie ein Bahnhof ausſah. Das
Werk iſt mit ſeinem Treppenzugang zum Bahnhof und ſeinen ſonſtigen
dazugehörigen Arbeiten ſchon verſchiedene Wagenlängen voraus.

NenRöſſen. Warnt die Kinderl m blinden Eifer
rannte Donnerstag vormittag in der Merſeburger Straße ein
Kind gegen einen fahrenden Wagen der Ueberlandbahn. Es
wurde mit großer Gewalt zur Seite geſchleudert. Glücklicherweiſe
erwieſen ſich die erlittenen Verletzungen als gicht i ſchlimm, wie
angenommen wurde. Aber auch dieſer Fall ſollte alle Elternwieder veranlaſſen, ihre Kinder zur Vorſicht zu ermahnen.

Schkenditz. Steuerzuſchläge. Bezirksausſchuß und Ober
präſidium der Provinz haben jetzt die von den ſtädtiſchen Körper-
ſchaften beſchloſſenen Steuerzuſchläge für 1927 gutgeheißen und zwar:
200 Prozent zur Grundvermögensſtener bei bebauten Grundſtücken,
200 Prozent zur Grundvermögensſteuer bei unbebauten Grundſtücken,
650 Prozent Gewerbeſteuer nach dem Ertrage und 1300 Prozent zur
Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme.

Jn der StadtSchkeuditz Erwerbsloſenfürſorge.
Schkeuditz wurden für verfloſſene Woche an 57 Erwerbsloſe mit
68 Zuſchlagsempfängern 645,85 Mk. ausgezahlt. Jm geſamtenArbeitsnachweisbezirk waren 100 Erwerbetoſe mit 118 Zuſchlags-

gern vorhanden, an welche 1027,98 Mk. zur Auszahlung
amen.

Lützen. Der Flugtag, der bereits für den 7. Auguſt an
eſetzt war und wieder abgeſagt wurde, ſoll nun beſtimmt am

Sonnabend, dem 83. September, ſtattfinden.

Großlehna. Schadenfeuer. Die hieſige Möbelfabrik Heuer
u. Hönig iſt durch Feuer eingeäſchert worden. Maſchinen und Lager-
hölzer ſind ebenfalls vernichtet. Die Urſache des Brandes iſt bis jetzt
noch nicht ermittelt.

Kommumale umd
Jahresverſammiung der Kleinſtädte.

Der Provinzialverband SachſenAnhalt des Reichsſtädtebundes,
dem die Städte unter 10000 Einwohnern angehören, hält ſeine
diesjährige Hauptverſammlung in dem kleinen Harzſtädtchen
Benneckenſtein am 16., 17. und 18. September ab. Die
Tagesordnung ſieht Vorträge vor von Rektor Reinfeld
(Benneckenſtein) über Tagesfragen auf dem Gebiete des Mittel
ſchulweſens und DiplomBauinſpektor Welchert (Naumburg)
über „Zeitgemäße Grundſätze für die Bewirtſchaftung kommunaler
Obſtpflanzungen“. Der Geſchäftsführer des Reichsſtädtebundes,
Dr. Haekel, ſpricht über Gegenwartsfragen der kleineren
Städte, Generaldirektor Hartmann vom Sparkaſſen und
Giroverband über Geld und Kapitalmarkt ſowie die Möglichkeit
der Anleiheaufnahme durch Kleinſtädte.

Hindenburg hoch. Ebert nieder!
Die Stadtverordneten der Wagnerſtadt Bayreuth haben inihrer letzten Sitzung beſchloſſen, den derzeitigen er eher

Hindenburg aus Anlaß ſeines 80. Geburtstages in der Weiſe zu
ehren, daß eine Straße nach ſeinem Namen benannt wird. Da-
gegen ſtimmte die Rechte den Antrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion, der als Folge des Antrages logiſcherweiſe kommen
mußte, zum Gedächtnis des verſtorbenen erſten Präſidenten der
deutſchen Republik, Friedrich Ebert, eine Straße mit deſſen
Namen zu benennen, nieder.

r „—p, i r j„aAa„òQh,lhulecnrer

Wetter Boranſage
fan e nnabend: Wolkig, bisweilen etwas ſonnig, mäßig warm, Regen

„Sonntag: Wolkig, öftermäßig warm, eiwer e ?nnig, Regenſchauer, Nacht kühl tagsüber

outgg: Abwechſelnd heiter zecht kühl Tag etwas wärmer. und wolkig, abnehmende Niederſchläge,
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Sewerßtschaftliches.
Konferenz der Arbeltsgemeinſchaft deutſcher

Gewerfſchafts- und Volkshäuſer.
Vom 16. bis 18. Auguſt fand in Hamburg eine K derArbeits gemeinſchaft deutſcher Gewerkſchafts- und W 322

ſtatt, ſoweit ſie auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehen. Auf der Konferenz waren 76 Arbeiterhäuſer durch 127 De
legierte vertreten. Nach den Eröffnungsanſprachen erſtattete der
Vorſitzende der Arbeitsgemei Od Hamburg),den Geſchäfts und Keſrzem ein ſchaft Obenthal

Die Tätigkeit der Arbeitsgemeinſchaft, ſo führte der Redner
aus, war ſeit der Tagung in Halle im ember 1 reſchwierig. Die loſe Form der Arbeitsgemeinſchaft ließ es leider
nicht zu, ſo zu arbeiten, wie es im Jntereſſe der Sache notwendig
geweſen wäre. Jmmerhin ſei alles getan worden, um die Zuſammenarbeit der Gewerkſchaftshäuſer zu fördern. Leider ſei r
nicht überall die Notwendigkeit des h der Häuſer
genügend gewürdigt worden. Von 148 Gewer s und Volks
häuſern, die ſich im Beſitz der organiſierten Arbeiterſchaft befinden,
ſind erſi 97 der Arbeits gemeinſchaft angeſchloſſen
Der Redner gab der Hoffnung Ausdruck, daß es mit Unterſtützung
des Bundesvorſtandes des ADGB gelingen wird, die noch fehlen
den Häuſer zum Anſchluß zu bewegen. Eine der Hauptaufgaben
der Arbeits gemeinſchaft ſei es ferner, den Ausbau eines geordneten
Reviſionsapparates für alle Häuſer durchzuſetzen, was
einmal für die Erlangung einer a h W DerHäuſer und zum anderen für die Anerkennung der Gemeinnützig
keit von außerordentlicher Bedeutung ſei. Gerade die Anerkennung
der Gemeinnützigkeit ſei ein Probkem, um das in den letzten
Jahren ſchwer gekämpft werde, ohne daß es gelungen ſei, und
zwar beſonders unter der gegenwärtigen Reichsregierung nicht,
die reichsamtlichen Stellen zur Anerkennung der Gemeinnützigkeit
zu bewegen. Der Redner warnte dann, wie es bei
früheren Gelegenheiten ſchon geſchehen iſt, vor der Neu
gründung von Gewerkſchafts- und Volkshäuſern,
ſolange dafür nicht eine genügende finanzielle und wirtſchaftliche
Grundlage vorhanden iſt. Die Frage, die jetzige Arbeitsgemein-
ſchaft in eine feſtere Form zu überführen, beantwortete der Redner
dahin, daß dafür gegenwärtig die Zeit noch nicht gekommen ſti,
obwohl in abſehbarer Zeit ein feſterer Zuſammenſchluß kommen
müſſe. Der Redner hofft, daß auch in Zukunft gute Ärbeit für
die Arbeiterhäuſer geleiſtet werden kann.

Dieſen Ausführungen ſchloß ſich nach längerer Debatte ein
ergänzender Vortrag von Ehrenteit (Hamburg) an, der über

die Gewerkſchaften und ihre Häuſer“ ſprach. Hin
weiſend auf den eigentlichen Zweck der Gründung von Gewerk
ſchaftshäuſern, nämlich für die Bedürfniſſe der Arbeiterbewegung
geeignete Verſammlungs-, Bureau- und Wirtſchaftsräume zu
ſchaffen, warnte der Vortragende ebenfalls eindringlich vor der
in den letzten Jahren r Sucht der Errichtung von
Gewerkſchafts und Volkshäuſern in kleineren Orten. Wo es an
den geſunden Vorbedingungen einer genügend ſtarken örtlichen
Arbeiterbewegung fehle, müſſe unter allen Umſtänden von der
Errichtung ſolcher Häuſer tand e werden. Es komme
nicht darauf an, möglichſt viele Gewerkſchaftshäuſer zu beſitzen,
ſondern darauf, die vorhandenen Häuſer ſo
daß die Gewerkſchaften als die hauptſächlichſten Träger und
Gründer dieſer Häuſer damit auch Ehre einlegen könnten.
Jn dieſem Sinne forderte der Redner, daß überall dort, wo es noch
nicht geſchehen iſt, eine baldige Entſchuldung der Ar-
beiterhäuſer vom Privatikapital und namentlich vom
Brauereikapital durchgeführt wird. Verſtändnisvolle Zu
ſammenarbeit von Gewerkſchaften und Gewerkſchaftshausleitungen
werde nur dazu beitragen, eine gedeihliche Wirtſchaftlichkeit der
Arbeiterhäuſer zu erreichen.

Jn der ausgedehnten Ausſprache wurde die Arbeit desVorſtandes der Arbeits gemeinſchaft im allgemeinen anerkannt und
rom Bundesvorſtand des ADGHB. gefordert, überall dort, wo der
Wert des Zuſammenſchluſſes der Arbeiterhäuſer noch nicht erkannt
worden ſei, mit einem gewiſſen Nachdruck na hzuhelfen. Das wurde
von dem anweſenden Vertreter des Bund esvorſtandes, Schulz

ut auszubauen,

(Berlin), auch zugeſagt. Bedauert wurde, daß es bisher nicht

cht ras

I über verſchiedene Fragen mit dem Zenträlverbandſeuſcher e zu einer Verſtändigung zu kommen. Ein
Ant des Vertreters des Hanauer Gewerkſchaftshauſes, neben
dem Vertreter der Sogialdemokratiſchen Partei auch einen der
ehe Vilet net Partei pur Konferenz zuzulaſſen, wurde mit
roßer eit abgelehnt. Einſtimmig wurde darauf eine Ent

ließung Odenthals angenommen, nach der die Konferenz in dem
v w. x yr aller deutſchen Arbeiterhäuſer zu einer

G. m. b. als Da e aft das einzige Mittel zurHebung und Feſtigung der e der Arbeiterhäuſer erblickt.
Vorſtand wurde verpflichtet, dieſen Zuſammenſchluß in engſter
u mit dem Bundesvorſtand des ADGB. möglichſt baldur a tpren Weiter wurde beſchloſſen, die alten Beiträge in
der gleichen Höhe auch für die Zukunft zu erheben.

Dann hielt Dr. Paul Hertz (Berlin) einen längeren Vor-
über r t Probleme der Gewerk-ſchafts- und Volkshäuſer“, in dem er u. a. darauf hin

wies, daß es außerordentlich ſchwierig ſei, die Anerkennung der
Gemeinnützigkeit aller Gewerkſchaftshäuſer du we Die

der Gemeinnützigkeit der Volkshäuſer und ihre Stellung als
ermögensverwaltungsgeſellſchaft ſei aber für die Gewerkſchafts

häuſer von außerordentlicher Wichtigkeit. Soweit die Gemein
nützigkeit nicht durch uſetzen ſei, Zuriehr der Redner, zu prüfen,
ob es nicht zweckmäßig wäre, eine Teilung der Betriebe

npaſſung der Satzung an den geſetzlichen Zuſtand durch
zuführen.

Weiter wurde auf der Konferenz auch die F
utz es eingehend beſprochen, ſoweit die werkſchaftshäuſer

avon betroffen werden. Am letzten Verhandlungstage wurden
dann die Richtlinien für die Arbeits bedingungen
des angeſtellten Perſonals in den Gewerkſchaftshäuſern erörtert.
Die Richtlinien, die nach längeren Beratungen mit den Vertretern
des Zentralverbandes der Gaſtwirtsangeſtellten zuſtande gekommen
z fanden ſchließlich die einſtimmige Billigung der Konferenz.dem der bisherige Vorſtand wiedergewählt

en war, wurde die Konferenz am Donnerstagabend geſchloſſen.

Tariffündigung in der Konfektionsinduſtrie.
Der Arbeitgeberverband der Herrenkonfektion weicht trotz

wiederholten Erſuchens der Arbeitnehmer, ſofort über neue, er
höhte Lohnſätze zu verhandeln und das neue Abkommen mit Wir-
kung ab 1. September in Kraft zu ſetzen, einer klaren Stellung-
nahme aus. Anfangs erklärte der Arbeitgeberverband, er könne
mit Rückſicht auf die Einhaltung künftiger Verträge nicht in Ver

dlungen zum Abſchluß eines neuen Lohnabkommens eintreten.
uf ein zweites der Zentralleitung des Deutſchen Be

leidungsverbandes hat der Arbeitgeberverband mitgeteilt, daß in
Cyye der Reiſetätigkeit verſchiedener Herren die Beantwortung des

reibens eine Verzögerung erfahren könne. Daraufhin iſt nun
dem Arbeitgeberverband von den Arbeitnehmern mitgeteilt worden,
daß ſie ſich aus formalrechtlichen Gründen gezwungen ſehen, nun
mehr ausdrücklich unter Bezugnahme auf die bereits bekannten
Anträge die Kündigung für das ſechſte Lohnabkommen
auszuſprechen. Gleichzeitig wurde auch das Lohnabkom-
men für die Gummimäntelkonfektion gekün-
digt, unter Beifügung derſelben Anträge, wie ſie für die Herren
und Knabenkonfektion geſtellt wurden, und zwar mit folgender
Ergänzung: „Hinter dem Abſchnitt der Akkordlohnberechnung iſt
ein neuer Abſchnitt für die Feſtlegung des Heimarbeiterzuſchlags
einzufügen. Die Höhe desſelben ſoll mit 10 Prozent vom ver-
dienten Lohn feſtgelegt werden.

Jn der indiſchen Geſetzgebung macht ſich allmählich auch der
e er Gedanke mehr und mehr geltend. Soſind von dem Abgeordneten g“ſ dem einzigen
neten des indiſchen Parlaments für den nächſten Tagungsabſchnitt
nicht weniger als 80 Jnterpellationen eingebracht worden, die
ich vor allem mit Mißſtänden in der indiſchen Arbeitsgeſetz-

beſchäftigen und ſoziale Reformen anſtreben. EsFarrbelt ſich hierbei zum Teil um Dinge, die für europäiſche Be

riffe Selbſtverſtändlichkeiten ſind, wie Reviſion des Spreng-ſloffgeſeves für Bergwerke und die Einführung einer Alters-

ſchutzgeſetzgebung. Alle dieſe Fragen ſind in der indiſchen
Oeffentlichkeit erſt in den letzten Jahren mit dem Beginn einer

e des Autoren-

a
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indiſchen Arbeiterbewegung akut geworden.

Sport umd piel.
Arbeiter-Sport- und Kulturkartell Halle.

Techniſcher Ausſchuß.

den 30. A gber g. im Bade desLrſdortwerein.“ W ichtig, a e reits n
Der Obmann.

Freien

Dentsmer Arbeiter Keglervung
Ortsaruppe Halle.

d Beszirkstreffen gm 28. u indenden Pokalſpivo cher r ealle. e anderen Sportgenoſſinnen und Sportgenoſſen fahren
13.40 Uhr ab Halle. Antreten in Sportkleidung.

Giebichenſtein T Fortunga I (Dölau).
Kommenden Sonntag ſtehen ſich in Dölau Giebichenſtein J 1

im Serienſpiel geg er. Giebichenſtein wird wohl alles
um vom Schwangz wegzukommen.

Ein tſchechoſlowakiſcher 100-Kilometer- Schwimmer
J Sonntag ſchwamm, wie aus Preßburg gemeldet wird,d obodny von Freßrrre auf der Donau nach Komorn.

7 m die 100 ilometer lange Strecke in 13 Stunden
„J

Sportplatz Bahnhof Heide:

Giebichenſtein Fortung]

2. Mreis (ATSB.), 6. Bezirk

Sonntag, den 28. Auguſt, finden noch folgende Spiele ſtatt:
II IIs J m a y n a Feisafnadt (Schafſtädty

nde II 09 11I (Kanenadorf Jgad. (Saalkr.) Trotha Jgd. (Seeben)

Mittwoch. den 31. Auguſt.
18 Uhr Osmünde Jad. Dieskau Jad. (Kanenag)

Donnerstag, den 1. September.
19 Uhr Osmünde I Zwintſchöna 1 (Diener-ASC.)

Bereinsmmitteilungen
3F3 Ie. ball). Sonnta den 28. Au ſpieltII. annſ aft Wort II z 1 Uhr.

1410 ifr Peißnitz. J. Mannſchaft trifft Son 1 Uhr
bahn zur Fahrt nach Zeitz.

SC. Halle. Sonnabend, den 27. Auguſt, findet im Schloße Vergnügen ſtatt. Freunde und Gönner ſind
un

eingeladen. U l s E inen bittet4629) 4 m u veltge vie Der Vergnügnngsausſchuß.

Fichte, Halle. (Handball). Dienstag, den 30. Ansuß, v aufdem Fichteplatz wichtige Söieiaugſsnhkgrns Dazu ſind d

enoſſinnen arta Raith und Grete Böhme e Auſch
ins der Vereinsſchiedsrichter. Um reſtloſe inen S
ucht.

Sportluſt 07. (Haubdball). te, FreitaI. u r. Mann a e bei Hübner. es e. Leukaee
Pritteilung, Den Vereinen Minerva, Teicha zu Merſeburg zur Kenntnis, daß die Spiele nicht am 28. Auguſt,am 18. September ſtattfinden.

Arbeiter-Turnverein „Jahn“, Groß-Kayng.

Verantwortlich für Polittik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O.
für Lokales und Kommnnalvpolitik: Kafſparek;:
ſchaftliches und Provinz: Alfred
zyk n Jugend: J. VV. Helmut

er zig ſämtlich tn Halle.Druck: Halleſche Genoffenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. 6. H. Sars

III anf auf Kredit vei

Spezialhaus für moderne Herren- und Burschen- Bekleidung

Merseburg, Weißenfeſser Str. 7

S 8 Merseburg
ſ

II

2

C

J. Oppel Dachf.
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Adler-Drogerie
Wilhelm Kieslich, Inh. Anna Afzel

jetzt Markt 17

Erstes Phofo-
Haus am Platze

rösstes
Merseburg, Kl. Ritterstraße 4
Spezial-Geschäft am Platze

Täglich Eingang neuester Schuhmodelle!

O Allein VFarkauf der Mercedes Schuhe 9
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Luckenduer Briketts und Preßctelne

Grudekoks, Brennhoh, Kohlen- und
Grucleunzünder o Baumgteriahben

OTTOVWVITII
Damenkonfektion, Kleiderstoffe, Damenwäsche
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Schokolade und Zuckerwaren
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Weinbrand Rum Nord-

häuser div. Liköre

Marken- Fahrräder Wilhelm Borsdorff
Merseburg Schmalestr. 6Kleine Ratenzahlung

wöchentf. 2,50 MMearf
J Friedrich kugel vorm. Gustas kugel Sonne

d Merseburg., Nulandtstr. 2
Gegründet 1888 Toleton 203

Möbel Wohn und
Schlafzimmer, Küchen

Bernh. Reiche, Merſebur
Entenplan 3, Telefon 354
Erſtklaſſ. Spezialgeſchäft für
Damen- und Herren- Stoffe Leinen und Baum-
wollwaren Bettfeöern Gardinen mm
Wäſche Strümpfe nun
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„erziehung wünſchenswert, die Leiter der Sendeſtationen zu ver-

Muſſikerziehung durch Rundfunk.
Der Weg des Proletariats zu kultureller Erhöhung war immer

ſchwer zu erkämpfen. Die Kultureinrichtungen der bürgerlichen
Geſellſchaft ſind dem Arbeiter vielfach verſchloſſen. Unter großen
Opfern gelang durch Zuſammenſchluß der Werktätigen die Er-
ſchließung gewiſſer Kulturgebiete für die Maſſe. Leicht wurde den
Kulturorganiſatioren der Arbeiterklaſſe ihr Wirken zwar nicht
gemacht, aber ſie haben doch den Boden für die kulturelle Ver
tiefung des einzelnen Angehörigen der Arbeiterklaſſe vorbereitet.
Dennoch harren weite Kulturgebiete immer noch der Erſchließung.
Hier bietet uns das Radio, das Sprachrohr an alle, ungeghnte
Möglichkeiten. Zwar erfüllt der Rundfunk in ſeiner heutigen
Form als Bildungswerkzeug der herrſchenden Klaſſe noch nicht
ſeine große Miſſion, Anreger und Bildner der proletariſchen
Klaſſe und Wegbereiter für eine neue Kultur zu ſein, die im
Schoße einer aufſtrebenden Geſellſchaftsſchicht keimt. Aber als
Faktor des Uebergangs dient er doch jetzt ſchon der bedeutenden
Aufgabe, wenigſtens die bürgerliche Kultur den Proletariern
nahezubringen und Schulungsmöglichkeiten zu geben.

Ganz natürlich iſt es, daß gerade die muſikaliſchen Dar-
bietungen des Rundfunks außerordentlich n ſind. Der
proletariſche Hörer ſtellt beim Abhören des Radiokongzerts nicht
tiefſinnige Gedanken über Sinn und Weſen des Gebotenen an.
Er empfindet die lechte Muſik. die ihm Zerſtreuung gibt, als
wohltuenden, erfriſchenden Sinnesreiz. Die ſchwere Muſik da
gegen iſt ihm kaum verſtändlich. Er ahnt nur dunkel, daß mit ihr
etwas Großes an ſein Jnnerſtes herantritt. Das tiefere Erlebnis
eines ſolchen muſikaliſchen Kunſtwerkes geht ihm verloren, weil
bei der durchſchnittlichen muſikaliſchen Veranlagung die Brücke
vom Jntellekt zum Gefühlsbereich der Kunſt fehlt. Nur ein muſi
kaliſch ſtark veranlagter Menſch wird vermöge ſeiner ſtarken
Jntuition dem Erleben des Komponiſten nahekommen. Muſik
als Kunſt iſt im Augenblick ihres Erklingens reines Gefühlsleben.
Das künſtleriſche Erlebnis iſt alſo mit Hilfe des Verſtandes nicht
lehrbar, wohl aber vorzubereiten. Denn wie beim Komponiſten
bei der Entſtebung ſeines Werkes eine Brücke vom Verſtande zum
Gefühl vorhanden ſein muß, ſo iſt auch die gleiche Vorausſetzung
beim Hörer für das volle Ergebnis beim Empfang notwendig.

Um dieſe Brücke vom Verſtande zum Gefühl herzuſtellen,
könnte der Rundfunk wertvolle Arbeit leiſten. Seine ungezählten
muſikaliſchen Darbietungen bieten Uebungsſtoff für die Erziehung
zu tieferen Muſikverſtändnis in großer Auswahl. Syſtematik in
der Uebermittlung, verbunden mit einer theoretiſchen Behandlung
der metriſchen, dynamiſchen, rhythmiſchen und harmoniſchen
Faktoren in der Melodieauswirkung, könnte den Rundfunk zu
einem wichtigen Hilfsmittel in der Muſikerziehung werden laſſen.
Wertvolle Hinweiſe auf die Form dieſer ſyſtematiſchen Muſik-
erziehung durch den Rundfunk wurden vor einiger Zeit im
„Neuen Rundfunk“ gegeben. Die Geſichtspunkte, nach
denen vom Sender die Anleitung zur Beobachtung und Uebung
der einzelnen Auswirkungen einer muſikaliſchen Darbietung ge-
geben werden könnte, ſeien nachſtehend zuſammengefaßt wieder-
gegeben. Es wäre ſicher im Jntereſſe einer muſikaliſchen Volks-

anlaſſen, auch dieſe Kulturaufgabe des Rundfunks bei der Auf-
ſtellung der Sendeprogramme zu berückſichtigen.

An erſter Stelle hätte die Erlernung der Notennamen und
Notenplätze, der Noten- und Pauſenwerte, der Ganz- und Halb-
tonſtufen und des Begriffs der Tonalität zu ſtehen. Daran
ſchließen ſich nach Erläuterung der geraden und ungeraden Takt-
ordnungen und der Zählzeiten Hörübungen für den metriſchen Ab-
lauf einer Melodie. Es folgen dann Beiſpiele mit Erläuterungen,
Uebungsbeiſpiele zum hörenden Erkennen bis zur allmählichen
Herausarbeitung der Motivtyven. Weiter kommen wir zu Hör-
übungen für die dynamiſche Belebung der metriſchen Motivtypen
durch Steigerung (Crescendo) und Verminderung (Decrescendo)

der Tonſtärke. Hierbei erfolgt ſchon immer der Hinweis auf den
Gefühlswert, den muſikaliſchen Ausdruck, und im Zuſammenhang
damit iſt die Jdentität des Ablaufs der muſikaliſchen Dar-
bietung mit dem Ablauf des ſeeliſchen Erlebens herauszuſtellen.

Anregung zu ſolchen Beobachtungen geben Uebungen, an denen
gleichzeitig metriſches und dynamiſches Erkennen geübt wird.
Die nächſte Stufe bilden Hörübungen für den rhythmiſchen Aufbau
der Melodie, die in methodiſcher Reihe an Beiſpielen zu erläutern
ſind, dann Hörübungen des harmoniſchen Ablaufs der Melodie,
Erläuterung der harmoniſchen Funktionen, die als Spannung
und Entſpannung, als Konſonanz und Diſſonanz unterſchiedlich
in Dur und Moll zu Gehör zu bringen ſind, ſchließlich Zuſammen-
faſſung aller vier Kräfte und Anleitung zu eigener Betätiaung.
Auf dieſe Veranſchaulichung der vier Grundelemente der Muſik
folgt dann die Erfaſſung des muſikaliſchen Aufbaues durch Er
kennung der Motire, die Erläuterung der Entſtehung des kleinen
Liedes in achtmotivigem oder achttaktigem Satz, die Bildung
von zwei cchttaktigen Sätzen mit Wiederholung des erſten in
der großen Liedform, im Tanz, im Marſch und in kleinen Kunſt-
werken. Daraus ergeben ſich zuletzt die verſchiedenen Kompoſi-
tionsformen, wie Rondo, Sonate, Fuge, Sinfonie, Oratorium,
Oper uſw., immer an anſchaulichen Beiſpielen. Zur Abrundung
des Ganzen wären dann noch Vorträge zur Muſikgeſchichte und
Biographien von Komponiſten zu übermitteln. Durch dieſe Art
der Muſikerziehung durch den Rundfunk würde ein erhöhtes Ver-
ſtändnis für Muſik geweckt, und es würden zugleich auch ſtarke
Anregungen zur Pflege der künſtleriſchen Hausmuſik gegeben.

Muſik ohne Jnſtrumente.
Jm Zeitalter des Radio verlernt man das Ueberraſchtſein.

Wenn in der Muſik beiſpielsweiſe noch vor einigen Jahren die
konſequente Anwendung der Vierteltöne als Zukunftsphantaſie
galt, ſo iſt ſie heute nichts Erſtaunliches mehr. Wer auf der
Frankfurter „Jnternationalen Muſek-Aus-ſtellung Jörg Magers

„Sphärophon“
gehört hat, der weiß, daß die Erzeugung jeder Art von Klang
innerhalb der Grenzen des Hörens möglich iſt. Nun wird dieſe
Methode der Klangerzeugung durch eine andere übertroffen, die
ton dem ruſſiſchen Erfinder Leo Theremin, Profeſſor amphyſikaliſch-techniſchen Staatsinſtitut in Leningrad, aus-
gearbeitet worden iſt. Herr Theremin und ſein Aſſiſtent Gold-
berg haben die neue elektroakuſtiſche Methode der unmittelbaren
Erzeugung von Klängen „aus der „Luft“ auf der Muſikausſtellung
in Frankfurt vorgeführt und wiederholten in den Tagen vom
15. bis 23. Auguſt die Demonſtration öffentlich.

Der äußere Vorgang macht auf den Laien einen märchenhaften
Eindruck: Man ſieht einen Kaſten, etwa wie ein Radio-Röhren-
apparat geformt (und wie dieſer mit Elektronenröhren aus-
geſtattet), jedoch nur ein ſenkrechter Metallſtab und ſeitlich eine
Drahtſchleife ragen aus dem geſchloſſenen Gehäuſe hervor, an das
Lautſprecher angeſchloſſen ſind. Nach Einſchaltung des Stromes
entſtehen zunächſt Geräuſche wie beim Rückkoppeln. Nach ihrem
Verſchwinden nähert der Vortragende (oder ſonſt jemand) eine
Hand der ſenkrechten „Antenne“, und es entſteht ein Ton, völlig
rein und wenn die Hand vibriert mit dem Vibrato und der
Tonfärbung der Violine oder des Cellos. Die andere Hand kann
den Ton ſtärker oder ſchwächer werden laſſen, indem ſie näher oder
ferner zu der Drahtſchleife gehalten wird. Auf dieſe Weiſe ge
lang es Profeſſor Theremin und Herrn Goldberg, eine Reihe
Muſikſtücke zu ſpielen, zum Teil zur Klavierbegleitung des Pia-
niſten S. Feinberg Muſik, die ſcheinbar aus der um die
„Antenne“ gelagerten ſchwingenden Luftzone kommt. Eine an
Zauberei gemahnende, doch phyſikaliſch zu erklärende Erſcheinung.
Es werden elektromagnetiſche Wellen mittels geeigneter Apparate

in akuſtiſche Schwingungen umgeformt und durch die Membran
des Lautſprechers hörbar gemacht. Prinzipiell wird dabei hoch
frequenter Wechſelſtrom verwendet, im Apparat in Strom von
niederer Frequenz umgeformt und in die „Antenne“ geſandt. Bei
Eindringen eines leitenden Körpers (alſo der Hand) in das
elektromagnetiſche Feld verändert ſich ſeine Kapazität und dem-
entſprechend die Frequenz des Stromes. Das hat wiederum
Schwankungen der Tonhöhe zur Folge. Da der Ton auf phyſikali-
ſchem Wege ohne Zwiſchenmedium, direkt erzeugt wird iſt er ab
ſolut rein. Der Erfinder gibt an, daß er jede inſtrumentale
Klangfarbe zu ſchaffen vermag. Es gehört demnach keine beſondere
Phantaſie dazu, ſich das

Orcheſter der Zukunft
als eine Gruppe von Muſikern vorzuſtellen, die ohne Jnſtrumente
mit den Händen ſcheinbar aus der Luft das Klangbild formen.
Die weitere Entwicklung dieſer epochalen Erfindung wird alle

Welt mit Spannung abwarten. o.
Fernſehapparate für den öffentlichen Gebraumh
Mancheſter Guardian“ meldet, daß der ungariſche r Denes

von Milhaly nach England unterwegs ſei, um die fabrikmäßige Her-
ſtellung von Fernſehapparaten für den täglichen Gebrauch in Verbin-

e eneeneeeeeeent eseiten. Der Preis eines ſolchen Fernſeh-ſchäungsweiſe auf 20 Pfund Sterling (etwas über 400 Mk.) ſtehen.
——12

Kundfunk-Programme
Leipzig (Welle 857.9).

Sonnabend: 14.50 bis 15.40 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 16 bis 16.30 Uhr: Uebertragung von Serigew ſter
hauſen. 16.30 bis 18 Uhr: Uebertragung von Frest n

r19 bis 19.30 ur. erhard alomon:7rortered verſicherung.“ 19.30 bis 19.55 Uhr: reundſch Liebe,
Ehe. Dr. Hermann Boeßneck: Am Lichte der Philoſophie.“ 19.55 Uhr:
errgren La neder Uhr: Se ſtliche Mſtteſſu nan ter wahr i 27

nde olländer“, roman e peragrer 33 Uhr: Preſſe und Svportdienſt. 23.15 bis 24 Uhr: Tanz-
muſik.

Notierungen. 18 bis 18.15 Uhr: FunkbaſtelſtunSteuerrundfunk. S i hie Wo u

Köntgswuſterhanſen (Welle 1250)
Sonnabend: 14.50 bis 15.15 Uhr: Franzöſiſch für Anufänger.15.15 bis 15.40 Uhr: Franzöſiſch für See 15.40 bis

Uhr: Wetter- und Börſendienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Engliſch für Fort
geſchrittene. 16.30 bis 17 Ubr: Profeſſor r. Lampe: „Re-
igionspädago ſche Tagung.“, 17 bis 17,30 Uhr Karl Rauſch: „Wie
wird die Beſoldungsneuregelung Geſetz? 17.30 bis 18 Uhr
Janſen: „Muß die Arbeiterſchaft unbedingt verarmen?“ 18
18.30 Uhr: t Mayer: Techniſcher Lehrgang für Fach

gen i e eortra r Zahnärzte. .55 bi 43Deegßungen t Menſchen und Tieren.“ 22 bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik.

Leipzig-Dresdener Wochenſchau
ür diesmal ſind wir mit der „Mirag“ voll zufrieden. Muſik. viel

Muſik beberrſcht das Programm und das iſt gut ſo. Die augenblick
liche Jahreszeit iſt auch gar nicht dazu angetan, ſchon einen weit
ernſteren Charakter im Programm zu ertragen. Mit beſonderer Freudebegrüßen wir es, daß ein ruſſiſcher Kleinkunſtabend geboten wird. Wer
einmal Gelegenheit hatte, die ruſſiſche Kabarettkunſt des „Blauen
Vogels“ kennenzulernen. wird gern ähnliches wieder et Zur
wünſchen. Am Jan ntqgg kommt unſere Genoſſin Anng Siemſen ineinem Vortrag „Fabuliertrieb der Menſchen zu Wort. Daneben hat
man aber ſofort für den entſprechenden usgle ger t. Eine Stunde
danach ſteigt der „Meſſias“. Der Montag bringt ein erfreuliches Muſik
progräamm. Zuerſt kann der Hörer ſich für eine Stunde nach Spanien
verſetzt fühlen und ſpaniſche Weiſen an ſein Ohr klingen laſſen. Den
übrigen Abend ſollen dann Terxzette und Sologeſänge aus klafſiſchen
Operetten ausfüllen. Alte traute en werden aufgefriſcht.
Nifida“, „Nanon“, „Der Zigeunerbaron“ „Die Fledermaus“ uſw.ſollen für einige Stunden wiedererſtehen. Recht anſprechend dürfte das

Dienstagprogramm ſein, an dem die bereits erwähnte ruſſiſche Klein
kunſt vermittelt werden ſoll. Am Mittwoch findet ein Ludwig-Spohr-
Abend ſtatt, wanren uns der Donnerstag ein ſicher dankbar empfun
denes Sendeſpiel von der „Dollarprinzeſſin“ beſchert. Alte und neue
Volkslieder bringt der Freitag. Als Wochenausklang iſt ein luſtiger

WMeſſeabend vorgeſehen. Ke.

Der unbeßannte Tod
6in Roman in sieben Vagen

Von Aell muth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp., Berlin W. 30.)

31 (Nachdruck verboten.)Heute war er unruhig und erregt bei ſeiner Arbeit, wieder
hatte er Vera Tſcherſkaſing oben bei der erregten Menge ge-

3 abſeits hatte ſie geſtanden und ihn angeſehen und ihr
Blick

Jn ihm war alles wund und weh, er haßte ſich ſelbſt und
ſeine unſelige Leidenſchaft.

Mit Gewalt riß er ſich los von den quälenden Gedanken, ſei-
nen Patienten gehörte er jetzt.

Neue Gedanken ſtürmten auf ihn ein, marterten, peinigten
ihn die Worte des Mahatma zwei Tage und eine Nacht
würde der Tod noch wüten würde er das Mittel zur Be-
kämpfung finden? Würde es vielleicht ſchon dieſes Serum ſein,
das er geſtern nacht hergeſtellt hatte? Und unwillkürlich liſpelten
ſeine Lippen ein Gebet aus ſeiner Kinderzeit, die längſt, längſt
hinter ihm verſunken war.

Jn der zweiten Kajütklaſſe waren die Paſſagiere von den
beiden mitreiſenden Aerzten ſchon aufgeklärt worden, dumpf und
rerzweifelt war die Stimmung, als Urgejowitſch mit ſeinem Ge-
folge erſchien, um auch dort die Kranken fortzuſchaffen. Die
beiden Aerzte boten ihm ihre Hilfe an, er dankte, noch könne er
es bewältigen, wenn aber die Krankheitsfälle ſich ſo mehren
ſollten, daß noch andere Räume zum Hoſpital umgewandelt wer-
den müßten, dann Schreien und Lärmen tönte vom Treppen-
ſchacht herüber, der in die tieferen Stockwerke des Schiffes führte.

Alles blickte hin was --7
Da Elliot ſtürzte ſchwankend, blutüberſtrömt aus der Tiefe

hinauf, er ſtolperte an Deck und hinter ihm kamen drei
vier fünf ſechs ſchwarze halbnackte Geſtalten heulend,
tobend, Jrrſinn der Angſt im Blick die Heizer meuterten.
Dimitri Urgejowitſch ſah den Ernſt der Situation aufs-
ſchreiend, lärmend haſteten die eben noch ſtumpfen und ergebenen
Paſſagiere durcheinander die Angſt vor den wilden, drohenden
Geſtalten verzweifelnder Menſchen jagte ſie alles ſtand auf
dem Spiele eine ſchauerliche Panik drohte auszubrechen Di-
mitri Urgejowitſch ſtieß die ihm im Wege ſtehenden beiſeite,
rannte auf Elliot zu und fing den Taumelnden mit beiden Armen
auf.Die raſenden Heizer ſtutzten der da vor ihnen das war

der Arzt ſie ſtürzten alle auf ihn zu.
„Helfen Sie uns, Doklor, der Tod iſt im Heizraum, in unſerer

Kammern, im Svpeiſeraum, überall Sie müſſen uns helfen.
„Ja, ich will euch helfen allen will ich helfen, aber ihr müßt

nicht verzweifelnJn dieſem Augenblick kam der rieſige Barket herbeigeſtürzt.

Er riß einen Browning aus der Taſche.
Ein ſtämmiger Heizer ſtellte ſich breitbeinig vor ihn hin und
ſtreckte ſeine rußbedeckte, nackte Bruſt ihm entgegen.

„Schieß mich nieder. Kerl, ſchieß zu. Jch bin Vater von fünf
Kindern, aber liebex will ich auf der Stelle totgeſchoſſen ſein, als
da unten an der Beulenpeſt zu krepieren.“

Wie ein Stier brüllte er, jammerndes Geſchrei und Auf-
kreiſchen unter den Paſſagieren antwortete ihm.

„Die Beulenpeſt!“
„Wir ſind alle verloren
„Sterben alles ſterben
„Ruhig, Leute, ruhigl Jch habe das Mittel, euch alle zu

retten“, ſchrie Urgejowitſch in den Lärm hinein, er hatte Elliot
zu Boden gleiten laſſen, ſtand bei ihm und fuchtelte mit beiden

zu lenken.
„Leute, ſeid vernünftig, geht hinunter an euren Dienſt, in

einer Viertelſtunde komme ich zu euch und mache jedem eine
Schutzimpfung, die unfehlbar hilft

Der Heizer fuhr grimmig auf den Arzt los.
„Warum haben Sie das nicht längſt getan? Warum mußten

erſt unſere Kollegen ſterben und viele liegen noch unten und
kein Menſch kümmert ſich um ſie. Sind wir keine Menſchen?
Sind wir Vieh?“

„Habe ich hundert Hände“, brüllte Urgejowitſch ihn an, „bin
ich ein Wundertäter? Ueberall kann ich nicht zugleich ſein l“

„Warum verringert man die Geſchwindigkeit des Schiffes?
Erſt mußten wir heizen wie verrückt, und dann heißt es ſtoppen.
Will man uns alle ſterben laſſen, ehe wir die Küſte erreichen

„Verfluchter Hund, das kümmert dich gar nichts“, ſchrie jetzt
Barket und hielt dem Heizer den Browning dicht vor das Ge-
ſicht, „runter mit euch oder

„Ruhe da tönte gewaltig und befehlend die Stimme des
Kapitäns, er war telefoniſch durch den Obermaat gerufen worden.

„Ruhig Leute“, wie ein König, ſtolz und frei. ſtand er vor
ihnen, „ihr bekommt zehnfachen Lohn, tut eure Pflicht, der Arzt
hilft ſo weit er kann, wir ſind alle nur Menſchen. Männer,
helft mir die Paſſagiere retten, arbeitet für euch ſelbſt und eure
Kameraden, Männer, wir ſind über eintauſenddreihundert Men
ſchen an Bord, es gilt das Leben, helft mir, alle zu retten.“

Er ſtreckte dem Heizer ſeine Rechte hin. A.Da ging eine ſeltſame Bewegung durch den unheimlich und
wild ausſehenden Mann. er packte die Hand des Kapitäns mit
ſeinen mächtigen Pratzen und drückte ſie, feucht funkelten ſein
Augen.

„Herr Kapitän, Sie ſind ein Menſch, topp, wir machen es.
Er ließ die Hand des Kapitäns fahren und drehte ſich zu

ſeinen Genoſſen um. e„Los, Jungens, runter. Wir fahren! Wir heizen und wenn
uns alle der Deibel holl, wir heizen, an uns ſoll es nicht liegen

Alle gehorchten dem Rädelsführer, ſie gingen zur Treppe und
polterten hinunter, ſchwer und wuchtig wie Titanen, Titanen
des Willens zur Pflicht.

XXXI.
Der Funker Jenkins arbeitete wie im Schlafe, bald konnte

er nicht mehr, die Nacht durch hatte er die Apparate bedient, den

„Jhr Hunde, was geht hier vor. Hinunter mit euch, an
eure Arbeit.

halben Tag, jetzt war es Zeit zum Lunch er konnte wirklich
bald nicht mehr.

Armen in der Luft herum, um aller Aufmerkſamkeit auf ſich

Ueberallhin hatte er die Hilferufe des Schiffes geſandt. Ant
worten waren eingelaufen von nah und fern, da war der dicke
Nebel gekommen und hatte die Lage unendlich erſchwert.

Wie eine Mauer ſtand der Nebel um das Schiff, die Sirene
heulte nur mit kleinen Unterbrechungen.

der Nebel kam ins Wogen, er jagte, eine ſteife Briſe
ſtand auf ein Sonnenſtrahl irrte matt und abgeſchwächt durch
die Maſſen der Wind verſtärkte ſich, er wurde zum Sturm.

Die Mittagszeit war es. Die Gongs riefen zum Lunch.
Die Stewards ſtanden bereit in den Speiſeräumen, wenig

Arbeit bekamen ſie, die meiſten Paſſagiere fürchteten ſich vor
Anſteckung und wagten ſich nicht aus ihren Kabinen.

Gaſton Lepetit kam in den Speiſeſaal, wunderte ſich über den
geringen Beſuch, vermißte Madame Berthelot und machte ſofort
wieder kehrt, ſeine Freundin aufzuſuchen.

Madame Berthelot ſaß am Fenſter ihrer Kabine und kühlte
ihre rotgeweinten Augen mit einem angefeuchteten Batiſttüchlein.

Es waren keine freundlichen Blicke. die den eintretenden
kleinen Großinduſtriellen trafen.

Lepetit achtete nicht darauf und ſprudelte los.
„Lucienne, ich verſtehe dein Verhakten nicht, ich komme in den

Speiſeſaal und du biſt nicht dort
„Du führteſt mich ja auch ſonſt zu Tiſch
Erlaube, ma chérie, ich war hier und habe angeklopft, du ant

worteteſt nicht; ſo mußte ich annehmen, du ſeieſt bereits nach oben
gegangen.“

„Mein Freund, deine Annahme war eben falſch!“
„Nun, mir auch recht, Lucienne, ich habe mich geirrt. Jetzt

aber wollen wir zum Lunch gehen
„Was, ich ſoll mit dir gehen? Jn die verpeſteten Räume?

Mich anſtecken laſſen? Du biſt ein Barbar, roh brſ. dul Willſt
du mich köten, biſt du meiner überdrüſſig.

„Aber, chérie, ſo ſprich doch nicht ſo Törichtes
„Töricht? Ja töricht war ich, eine Närrin, daß ich mit dir

ging auf dieſes entſetzliche Schiff über deine grauſige
Waſſerwüſte

Krampfhaftes Weinen erſchütterte ihren Körper, ſie wand ſich
förmlich hin und her.

„Lucienne
„Ach, meine kleine Tochter meine Deéniſe.
„So höre doch
„Jch werde ſie nicht mehr wiederſehen.
„Lucienne. ich bitte dich
„Jch will nicht hören, was du ſagſt, du willſt meinen Todl“

(Fortietzung folat.

Trämiet
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Die führende Quatitätsmarke. 2077
Richard Foetasch Acte a. d. F.
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